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Hrn. Dr. Arnold Enge 

ia Brighton. 

Verehrter Freund und Meisterl 
Gerne hätte ich mit Deinem Namen etwas Be- 
trächtlicheres geschmückt, als die kleine Sammlung der 
hier aufgespiessten Eintagsfliegen. Aher meine Feder 
ist nun einmal leider nicht aus dem Holz geschnitzt, 
auf welchem die wohlbeleibten Bände wachsen. Mich 
besitzt, za meiner Schande oder Ehre, die schnell le- 
bende Gegenwait. Mit raschem Eifer die Erscheinung 
jedes Tages in sich aufnehmen, im selben Tempo den 
empfangenen Eindruck wiedergeben, und alsobald auch 
erleben wollen, wie das Selbstgedachte und Selbstem- 
pftmdene auf Andere wirkt; diesen dreifiGtchen Kreislauf 
stets mit neuer Lust durcheilen i seinen Gewinn mehr 
im schnellen Umschlag als in der soliden Anhäufung 
des Kapitals erjagen; itlr das thätige, sichtbare Ein- 
greifen in den Augenblick verzichten auf den edleren 
Lohn geduldigen Forschens und Schaffens; am Mor- 
geu säeii, aui Mittag ernten, am Abend backen; alles 
Lieben und alles Hassen heiss tom Ofen weg auftischen 
und — Dank all dem — in jeder Minute inne werden, 
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dass man ofifhen Auges und rühriger Hand mitten in 
dem bunt bewegten Fluss des breiten irischen Lebens 
schwimmt nnd rädert: das, dflnkt mich, ist die Art der 
Zelt, ist ihre Lust und ihre Signatur. Alle Ewigkeiten 
bestehen doch wieder nur aus Augenblicken, nnd warum 
sollte der spätentfemte heiliger sein als der nftchst- 
ergreifbareV So dient die Zeit sich selbst, und das 
Symbd dieses Dienstes' nennt mit unYergleichlieher 
Tiefe die deutsche Sprache „Zeitung". Dies rastlos 
bringende und rastlos yerschlingende Element, das sein 
Recht nur aus der letzten Erdumdrehung schdpfb und 
das mit ihr in den Abgrund hinabroUt, birgt in seinem 
Schoss das Mysterium unserer massgebenden Wdtan» 
scbauung. Zunächst verräth es merkbar die um sich grei- 
fende Erschütterung des Glaubens an ein Jenseits; denn 
wer dem Tode emstlich traut, wirft sich nicht mit solcher 
Gewalt an die Brust des Augenblicks. Sodann vermittelt 
es die unendliche Leistungskraft des Könnens mit dem 
unendlichen Durst des Wissens. Die löslichen Theile, 
die von der unübersehbaren Oberfläche des stündlich 
anschwellenden Ooeans von Kenntnissai in flüchtiger 
Form emporsteigen, fallen in der Tagespresse als be- 
fruditender Thau und Bßgea auf die lernbegierigen 
Kö])fc der breiten Menschengefilde hernieder. Sie auch, 
diese ephemere Presse, vollendet erst die Wunder des 
Dampfes und der Elektridtät, verwandelt 'die blosse 
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Gotter-SehneUigkeit in die leibhaftige wettbehensehende 

xUlgegenwart des Vaters der Götter und Menschen. Auf 
dem Blatt, das. ans zum FrObstüek vorgelegt wird« 
Schagen wir uns empor cor Somienhöhe, von der 
herab der ganze Erdball wie das Tischtuch vor uns 
ausgebreitet liegt; und in geringerer Zeit als derZm^er 
brauclit um in der Theetasse zu schmelzen, schweift 
onser Auge Ton dem Palast des Taikon über den stil- 
len Ocean nnd das Febengebirge hinüber zu dem weis- 
sen Hause von Washington. Welch Meisterwerk der 
Sch^^ifong wirkt erstaunlicher als diese sturmbe- 
flügelte Zeitungspresse, die, während wir den letzten 
Morgentraum ausschlafen, mit hunderttausend Kehlen 
dm Verlauf des neuesten Weltprocesses in die Luft 
schmettert, als die wackerste, munterste, Gott preisende 
Dampf-Lerche des Himmels und der Erde. Der ist kein 
achter Sohn des Jahrhunderts, dem nicht der eigen- 
thumlich Süsse, frische, feuchte Duft des ebengeborenen 
Morgaiblatts ein Wohlgeruch ist, trotz dem Odem des 
Feldes. Wir sclüagen es auf, und verrichten unser 
FrOhgebet Denn jetzt begrOssen wir das Univer- 
sum bis zu den Antipoden und fühlen uns gestärkt 
in der Gemeinschaft des Denkens und Wissens mit 
finnderttausenden unseres Gleichen, empfinden das er- 
haltende Band, schauen die waltende Ordnung, hören 
den hallenden Tritt des grossen Weltgeschickes^ sen- 
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den unsere innerste Herzensansicht hinaus und em- 
pfangen sie zurflck von Unzähligen unserer Ifitleben- 
den. Dem Menscheübeobachter will es oft thoriclit er- 
scheinen, dass wir mit Yorliehe nach den Blättern 
greifen, die unserer eignen Meinung dienen. Machte er 
sich klar, wie die Zeitung mit an die Stelle von Gottes 
Wort getreten, wie die Weltangelegenheiten der Inhalt un- 
serer religiösen Anschauungsform geworden, so würde er 
sich sagen, dass dies mit Nothwendigkeit so zugeht; dass 
nicht Wiss- noch Neubegierde, sondern Gattungs- und 
Herzensbedürfnisse uns dabei treiben, dass der Mensch, 
der nach der Zeitung seine Hand ausstreckt, geleitet 
wird von dem Trieb, seinen Glauben zu kräftigen, seinen 
Geist zu erheben zu dem was ihm hoch und heilig ist, 
und darum in seiner Zeitung lesen will, wie er vor- 
dem in seinem Buche betete. Ein schlechtes Geschäft 
hat hei diesem Tausch das Puhlikum nicht gemacht 
Für ein Lumpengeld geben wir Journalisten ihm comp- 
tante, verständliche, unersetzUche Waare, Wdt^ voll 
Thatsachen und Erkenntnissen da wo ihm die Prie- 
sterschaft vormals um theuren Preis bedenkliche Wech- 
sel auf die Sterne verkaufte. Und von honzenhafter 
Anmassung kann uns dabei so wenig beikommen, dass 
kein Sterblicher mehr als wir das Gefühl von der 
Flüchtigkeit und Vergänglichkeit seines Würkeng mit 
sich herumträgt. Das Beste, was wir aus Hirn und 



Herzen pressen, sehen wir wie die Furche,, welche das 
eilende Schiit im Wasser sieht, von der nächsten Welle 
▼erBchlnngen; tob allem Guten imd Bösen das wir 
saen, bleibt keine Spur die unsern Namen trägt, und 
ZOT Ünsterblichkeita-Auferstehung gehen wir ein in 
die Schieblade des Käsekrämers. Doch saj^en wir ge- 
trost mit der lustigen Person, die uns nicht ganz un- 
verwandt ist: 

Gesetzt, dans ich von Nachwelt reden woUte, 
Wer machte denn der Mitwelt Spaas! 
Den will sie doch und soll ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Ist, denk ich, immer auch schon was. 

Ehedem gri£f ich wohl zur Broschnre; doch war 
das in der stilleren Zeit vor 1866. da es noch gemäch- 
lich bei uns herging. Auch die Flugschrift ist heute 
bchon zu schwerfällig geworden für den Geschwind- 
schritt unserer Tagespräokkupation; sie passt übrigens 
weniger in den Geschftftsgang des auf Betrieb dauerha^ 
ter Waare angelegten deutschen Buciihandels. So hab 
ich, um der raschen nnd ausgebreiteten Wirkung sicher 
zu sein, diese drei Jahre her mich immer wieder der 
Lust ergeben, die erste starke Regung in die Tages- 
inth hinansstrOmen zu lassen. Eine gute Gemeinde 
von etwa einem Dutzend rüstiger Blätter stand mir 
zu GMMe, ina wie auf einer Reihe von Signalstationen 
qu^ durch Deutschland von Posen bis Nürnberg am 
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selben Tag mein Stückiein aufzuspielen ; und ich glaube» 
das kleine System hat sich bewährt. Auf diesem Wege 
sind auch die hier gesammelten Briefe in den drei 
Sessionen des ersten Zollp&rlaments ursprOnglich' in die 
Welt pfekommen. Ein gewissen- Anklang, den sie fan- 
den und der mir zur Autforderung ward, ihnen noch ein 
Weilchen das Leben zu fristen, ist theilweise die Wir- 
kung vom Nachklang der Freude über einen Walilsieg, 
der, nicht ohne Grrund, vorher kaum fär möglich ge- 
golten hatte. Denn wir fanden uns im gohlnen Mainz der 
wunderbarsten Musterkarte aller deutschen Hydraköpfe 
gegenüber. Obenan die älteste protestantische Regie- 
rung, die Erbin des Kciormationshelden Philipp, jezt 
schwelgend in allen Freuden und Künsten des Papis- 
mus; secundirt vom streitbarsten der Kirchenfürsten 
mit seinem foimidablen Gefolge von Hyänen und alten 
Weibern ; und in engster Verbrüdening mit dieser edlen 
Gesellschaft der ganze Chor der liache aus dem Kräh- 
winkler Freiheitspnppenspiel, diesmal auf besonderes 
Allerhöchstes Verlangen in grossem Kostüm mit nagel- 
neuen Yerina's, St Just's und sogar mit leibhaftigen 
Baboeufs ausgestattet; endlich, auf dass gar nichts fehle, 
am Schluss des Zuges die grossdeutschen Musikanten 
mit der schwarzgelben Fahne und sogar einige Frans- 
quillons mit trikoloren Kränzen fftr die RAekkebr 
der Grande Nation. Dieser ganze Plunder w«r au^ 
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gestanden wie ein Mann, and seinen bunten Bildern hat- 
ten wir nichts gegenüber zu stellen, als den ungelenken 
Hacker von deutschem Staat, dessen beste Hofihungen 
noch eingeschnürt sind in Windeln aus hartem, grauem 
preossischem Kommisstuch. Wer die Jäheiolande kennt 
and namentlich den Theil, auf dem dies Alles vorging, 
dtr muss in der That einräumen, dass dieses fröhliche, 
bewegliche, respektlose Volk grosse Selbstüberwindung 
an sich übte, indem es sich zum Verständniss der beinah 
noch abstr«ikten Vorzüge des neuen Vaterlands in dieser 
»einer anmuthslosen Form erhob. Seit achtzig Jahren, 
DitiiK der Jakobinischen Sündliuth, aller adligen Landes- 
iflsassen entledigt; seit Julius Casars Zeiten bis zur 
Schlacht von Waterloo mit erblichen Landesvätem ver- 
.schont; 18 15 von Metternich mit einem Angestammten 
beschenkt, den sie unter Napoleons Herrschaft nur als 
Monsicurde Darmstadt gekiiuut hatten und zu dessenNach- 
folgem ihr Terhärtetes Herz mit derächten kindhchenPie- 
tät emporzublicken bis auf diesen Tag. fürcht' ich, noch 
nicht gelernt hat ; endlich auch Jahrhunderte lang unter 
dem Regiment des Krummstabs zu leichtem, lotterigem^ 
dppi^^ Leben verzogen: so mussti^ ihnen das märkische 
Suatswesen mit seiner monarchische Treue, seiner ei- 
seraen Aristokratie « seiner schnarrenden Bleehstimme, 
deiner bitteren Ernsthaftigkeit und spasslosen jDisciplin 
flutsetzlidi wenig Yertodrandes bieten. Und unter solchen 



Umständen dennoch unbeirrten Blicks sich iiir den ein- 
zigen Ausweg aus dem kleinstaatlichen Jammerthal er- 
klären, das war in der That eine dankenswerthe Anstren- 
gmig. £8 gehört zum Verständuiss der zunächst an meine 
Wähler gerichteten Briefe, dass diese so beschaffenen 
thatsächlichen Voraussetzungen Dir gegenwärtig seien. 

Wollte ich die Grflnde alle aufführen, die mich be- 
stimme ii , diese kleine Sammlung Dir zu widmen, sel- 
bige würde soldien Gründen gegenüber noch dürftiger 
erscheinen als sie ohnehin ist. 

Zunächst möchte ich nicht nach deutschem Lan- 
desbianche warten, bis Du gestorben bist, um Dieb zu 
loben (abgesehen von der Uiigewissheit des Vortritts). 
Dann gewiss werden sie in allen unseren Zeitungen schrei- 
ben : ,,Er war einer der frischsten und unverdrossensten 
Mitbegründer jener aufrichtigen Denldreiheit> welche das 
Fnndamrat zur politischen Ermaimwng der Deutschen 
legte, und er Wieb an der Arbeit von seinem ersten 
Eintritt in die akademische Laufbahn bis in die spä- 
ten Zeiten hinein, da er sich beschied, an fremder 
Küste im Schutz der i^reiiieit das Wohl der Seinen zu 
beigen. Wie Arndt und Jahn und Jordan Yerfi^ und 
eingekerkert, liess aber er nicht sich mürbe machen 
zu einmr frommen königstreuen Seele, sondern sein 
aiMtophaniscb^ Geist lachte in den Kasematten, ladile 
als er herauskam, lachte als man ihn nüt aemeu J<üu:- 
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Mchem ans fiaDe vertrieb und als man Um seine 

Pressen in Leipzig versiegelte, lachte, als er lange vor 
Magenia und Solferino und Königgr&tz d^ grossdeat- 
sehen Chanyinisten im vollen zornbrQllenden Parla- 
mente zurief: „die liadetzky's müssen geschlagen wer- 
den,'' lachte, als man ihm in Berlin die Fressen der 
,,Iielorm" zerschlug, und lachte noch lange am ganzen 
Leibe dardber, dass in der lieben Heimath die Wenig- 
sten sieh dankbar erinnerten, irie er seit yierzig Jahren 
das prophezeit und das vorbereiten half, was 1866 
vollbrachte, nnd wie er von Brighton her mm Ansng 
gegen Oesterreich blies als Berlin noch mitten im 
innem Konflikt steckte/* So etwa werden dann die 
Nekrologe in der Oartenladbe, mit Deinem Bfldniss ver- 
siert, sprechen, und irgend ein Biederer wird, um das 
Mass des Dankes voll zn machen, ein gutes Glas in 
seine eigene Gurgel giessen, auf dass Du hochlebest 
droben in den e^Tsäischen Gefilden. Indem ich diese 
Schuld lieber jetzt bekenne, möchte ich noch Folgen- 
des hinzusetzen; Die Freiheit ist eine Tochter der Plii- 
sophie. Man prOfe nur ihre Geburtsakten und ihr 
StammbaiiiT wird dies allenthalben ausAveisen. Wenn 
diftS Schwerste vollbracht ist, die Köpfe gereinigt, die 
Fetische angebohrt sind, gerathen die Anfänge in Ver- 
gessenheit, die Enkel kehren gleissnerischen Blicks zu- 
rflck zur respektablen Hochkirche, oder sie veriftiignen 



- XIV - 



ihre phüoaophische Heifainft imci Mission, indem sie 
dft9 niehtssagende Pseudcmym f^Natar*' dAzwiadteo 

schieben. Männer, weiche wie Du den deutschen Geist 
Ton dem Lens seines spekulativen Biathentreibens an 
bis zu den heisscn Schnittertagen des sechsundsechziger 
Sommers begleitet und fortentwickelt haben, sind leben« 
dige Argumente fütr die Fruchtbarkeit der phflosoplii- 
schen Begabung, der um^er Volk vielleicht den besten 
Theil seiner erworb^en wissenschaftlichen and noeh 
zu erwerbenden politischen Grösse verdankt. Dies vor 
Vergessenheit m bewahren ist die Schuldigkeit d^rw, 
die bei Dir und den Deinen sur Schale gingen, die aber 
ihrerseits auch heuer schon beginnen alte Knaben zu wer* 
den und sich ihres alhnälig aussterbenden, zuweilen noeh 
altmodisch nach Hegel, Gans und Feuerbach^ Rüge und 
Echtermayer schmeckenden Jargons ein wenig zu 
s^ämen. 

Berlin, 29. Mai 1870. 

In alter Trßue Dein 
Lb Bamberger. 

\ - ■ 
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BerUn, 12. Mai mh. 

Geehrte Herrenl 

Zwei Wochen sind beute Uber das erste dentsdie 

Zollparlament hingegangen. Die Hälfte der Zeit, wäh- 
rend weicher es diesmal sn tagen bat, ist mothmasslich 
verstrichen. Wenn aach noch bei weitem nicht der 
interessanteste und schwierigste Theil der gegenwärtig 
sn Ktaenden Ani^ben hinter ihm liegt, so bat es doch 
schon lehrreiche und bedeutsame Erfahrungen gesam- 
melt and von nngeflüur einen Masstab gewonnen ftr 
die Wirksamkeit, welche ihm vorerst zu entÜEklten ver- 
gönnt sein wird. 

Das Yertrsnen, wddies Sie, meine geehrten Herren, 
in mich gesetzt, die grossartigen Anstrengungen, welche 
Sie bei Gelegenheit der Wahl gemacht haben, legen 
mir die angenehme Pflicht auf, Ihnen in ungezwun- 
gener Fonn und Weise Bechenschaft zu geben über 
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die Eindrücke, die ick empfange, über die W&hrnek- 
mangen, die ich machen werde. Ich beahsichtige nicht, 
Ihnen Tag für Tag zu bericliteii, was in dem Saal 
des Parlaments gesprochen und beschlossen worden ist, 
denn darüber können Sie in den Zeitungen Aufschluss 
finden. Vielmeiir empinde ich das Bedürihiss, mich 
mit Ihnen bald über den Kern, bald auch über die 
Scliale der Dinge mit jener Freiheit und Aufrichtigkeit 
za unterhalten, der wir nns in den zahheichen öffent* 
liehen Versammlungen, in denen wir untereinander 
verkeluten, rückhaltslos zu ergeben pflegten. 

Eigentlich mflsste eine HerzensergieBSung von der 
Art, wie sie mir eben vorschwebt, eine gegenseitige 
sein. Der Abgeordnete müsste sogar vidleicht nodi 
])evor er sich zu einer Epistel an seine Wähler nie- 
dersetzt, auch Ton di^n etwelche vertrauliche Mitthei- 
hmgen erhalten haben; er mflsste wissen, ob und welche 
Zweifel ihnen in der Zwischenzeit aufgestiegen seien, 
damit er in seinen Antworten gerade darauf losgehe. 
Aber aus den Augen, aus ctem Sinn! Kaum, dass ich 
ein viertel Dutzend Briefe von zu Haus bekam, dieje- 
nigen abgerechnet, in weldien einige Leute von Fach 
so freundlich waren, mich von ihrem Standpunkte aus 
über besondere Dinge, wie Eisen, Blei, Petroleum und 
dergleichen zu belehren. Man war auch von dem gan- 
zen Wahispektakel so müde und hatte meinen Namen 
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80 oft gehört, dass ich mir lebhalb denken kann, wie 
wolil es tliat, emmal ausschnaufen 2u können. Auch 
wird mir nicht so schwer zn rathen, was man daheim 
denkt; vierzehn Tage Berlin haben mir die Rheinluft 
noch nicht so aus den Knochen getrieben, dass ich 
mir nicht vorstellen könnte, wie Einer z. B. eben po- 
Utisiit, wenn er an v inem schönen Abend in der Mo- 
rits-Halle seine sterbliche Hülle von aussen und innen 
zugleich erfrischt, liaisoiiüirt mag schon werden, dass 
ist onvermeidlich, aber sollte yielleicht der Eine oder 
der Andere sich beklagen, dass es bis jetzt nicht nach 
seinem Sinne ^ic^^ingen, so ist es nicht meine Schuld 
ond dem Zollparlament seine Schuld ist es auch nicht 
ausschliesslich. Denn ich habe es Ihnen ja von der 
mtsn bis zur letzten Stunde gesagt: Erwarten Sie 
bei Leibe nicht, dass mr in Berlin sofort ein grosses 
politisches Feiiei-werk abbreimeu und die Welt durch 
grosse Theten in Erstaunen setzmi. Die Zeiten sind 
überhaupt voiüber, in denen man hoffte, die Welt mit 
Beden aus den Angebu zu heben, und wenn sie auch 
nicht Yoraber wiren, so konnte man doch nicht daran 
denken, dass bei deu demahgeu ebenso merkwürdig 
Tersdikttgenen als unbequem eingegrenzten Zuständen 
ein pai lamentaiischer Geniestreich mit Glück au dieser 
Stelle ontemommen werden möchte. 

Nicht minder habe ich denen, welche beim Ab- 
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schied zu mii' sagten: „Nun, wir werden bald über 
Sie in den Zeitungen lesen, wenn es einmal in Berlin 
losgeht'S — immer geantwortet: .JMacht Euch nur 
darauf gefasst, dass ich keine langen Reden loslassen 
werde, Zeit mid Ort sind nicht daztt angethan^'. Ich 
habe bis jetzt Wort gehalten und hoffe es auch bis 
zum Ende auszuführen. Bei den wirthschafUichen Din- 
gen, die hier za yerhandeln sind, lässt sich das Zwedc- 
massige einfach und kurz vortragen. Wer bei diesen 
Verhandlangen das Thatsächliche allzu ansfährlich 
bespricht, der ermüdet, und wer es zu sehr ins Allge- 
meine hinUberspinut, der bringt die Versammlung, 
welche ihre Zeit sehr nöthig hat, nm ihr kostbares 
Gut, ohne etwas andres vorzutragen, als was neun 
Zehntheile langst sich selbst gesagt hatten. Auch ist 
es mit wenigen Ausnahmen im Zollparlament bisher 
beobachtet worden, bündig, schlagend und zur That- 
sache zu reden, und die wenige Arbeit, welche auf 
Grund der Vorlagen ;abgethan werden konnte, wui'de 
besonders von der liberalen Seite mit Gewissenhaftig- 
keit und Schärfe behandelt. 

Von grosser Politik, über welche etwas zu hören 
Sie wohl am meisten Lust verspüren, kam gerade so 
viel auf die Füsse, als man emarten duiite, ja eher 
noch etwas mehr. Wenn die Sache der deutschen 
Nation nicht im Schoosse derselben so viel natürliche 



Digitized by Google 



— 7 — 

und aniiataiUehe Feinde hätte, wären wir doch längst 

nicht mehr in dem dürftigen Yorbereitungszustand , in 
dem wir gerade eben erst anünihören angefimgen haben, 
der Gegenstand des Mitleids und des Spotts aller ge- 
sitteten Völker za aein. Solche Schicksale wurzeln 
nicht in Kleinigkeiten, ihre Ursachen sind daher nicht 
im Handumdrehen zu beseitigen. Menschen oder Ge- 
sammtheiten, denen es auf die Länge schlecht geht, 
tragen den Keim ihres Unglücks bekanntlich immer 
in der eigenen Brust und sind namentlich schwer zu 
koriren, wenn sie eimnaT über die erste Jugend hinweg 
sind. Alt ist nun zum Glück allerdings die deutsche 
Nation an politischen Lebeni^ahren auch nicht zu 
nennen ; ihre eingefleischten Untugenden stammen noch 
aus der unpolitischen Vorzeit^ aber gerade die Nach- 
wehen dieser letzteren sind wegen ihres hoch hinauf- 
reichenden Ursprungs schwer auszurotten, um so schwe- 
rer, als zwischen dem Moder und dem Zopf ja auch 
80 viel Gutes und Gesundes mit eingewiu;L3en ist, das 
geschont und gepflegt sein will. 

Ich sage also und habe es ja immer gesagt, wenn 
wir vom künstigen Zollparlanient sprachen: So tiefe 
Gedanken und geheime Hof buhgen sich auch an die 
Sache knüpfen, so sehr muss man doch darauf gefasst 
sein, dass die grosse und die kleine Politik, die Frech« 
heit der Einen und die Zimperlichkeit der Andern, die 
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Sj^tftisappeDfleligkail; der Philister und die Feaer- 
fressetrei d^ Himmeletfinner mA sofliBimeiitlmii werden, 

um Etwas todt zu machen, das mögUcherweise zu 
verständiger AuBbildoog des gemeinsameii deatschen 

Stüals Wesens lierangepflegt werden könnte und schliess- 
lich auch trotz Allem noch zur Erreichung unaens 
letzten Zmdm erfolgreieb mHarMten wird. Demi 
Gott verläset zwar die Deutschen so gut wie die anderen 
Mensch^ wenn sie sich Beibst Terlassen; aber es gibt 
deren giiickiichei-weise jetzt bereits so viele — und 
wir haben ihrer hier eine hübache Compagnie bei- 
Baminen — die entBchlOBSen sind, sieh an ihre gate 
Sache festzuklammern und auch das Zeug dazu haben, 
eich Wort zu halten, dass wir sdion hoffen kikmen, 
durch unsere eigene Zuversicht den Himmel und seine 
Heiligen achiieaslich auf unsere Seite zu bekommen. 
Schon der Zahl nach ist die liberale Fraktion im 
Parlament die ansehnlichste und wer mir nicht glauben 
will, dass sie auch auf Weg und Steg in allen jurakti- 
schen Fächern die schlagfertigste, rüstigste und soli- 
deste ist, der lese nur die stenographischen Berichte. 
Das werden fimlich die Wenigsten thun und die Einen 
werden mir's lieber auf's Wort glauben und die Andern 
lieber aufs Wort nicht glauben. - 

Wer in gehobener Stimmung ankam, der konnte 
wohl bei seinem Eintritt in die hiesige Welt einige 
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• ttrt lux! « 

jener warmen Apriltage durchleben, welche geeignet 

ßind, die unvorsichtigen Hotfüungsblüthen an die Mittags- 
sonne zu locken. Da war sonachst das freudige Ge- 
ftüil, mit 80 Tiel wackeren Gleichgeeinnten , alten und 
neuen, zusammenzutreffen; zu überschlagen, weich' 
tflchtige Krifke in allen deutschen Landen derselben 
Sache mit Lei!) und Leben ergeben sind. Es ist ein 
ganz verteufelter Emst in diesen Leuten des Nordens, 
der uns leiditeren Menschen des Stldwestens gewaltig 
impouirt. Ich sage Ihnen, es sind unter diesen Männein 
Denker, Arbeiter und Oharaktere Yon einer knorrige 
8taike und einer Solidität des Wissens, die crschieckend 
ist — mm erst gar für Einen, der ein halbes Menschen- 
alter hiadnrch den Schlagrahm der französischen Poli- 
tik auftischen sah. Dergleichen grundgelehrte und 
•heifoe Wesen, wie diese Norddeutsdien, liefern bei uns 
im Süden etwa nur noch die Schwaben. Auch unter 
diesen sind famose Kerle, und wie sie so yeibissen 
giftig dreinblieken, das steht ihnen ganz yortrefflich. 
Als Torsichtiger Politiker sollte ich meine Feinde nie 
anerkeniicn, allein ich denke, jene lesen ja unsere 
„bettelpreussischen'^ Zeitungen eben so wenig, wie wir 
ihre preussenfresserischen, und sie werden es eben so 
wenig erfahren, wenn ich sie einmal lobe, wie ich es 
erfahre, wenn sie auf mich schimpfen. Immerhin 
konnten selbBt die trutzigsten Gesichter dieser WUrtem- 
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berger nicht den £indnu& zerstören, welchen das Za- 

sammentreffen der Vertreter aus allen Theilen Deutsch- 
lands auf jeden Menschen mit gradem Sinn hervor- 
bringen mnsste. Es war doch einmal etwas MerkwOr- 
diges, etwas zu Merkwürdiges, um ganz uufruciitbar 
und erfdglos zu bleiben: dass zum ersten Mal über- 
haupt die Abgeordneten des deutschen Volks in der 
grössten Stadt des grössten deutschen Keichs zu- 
sammentraten und damit den Grundstein zu einer künf- 
tigen Hauptstadt des künftigen deutschen Staates wie 
zur kflnftigen Gesammtvertretung der künftigen Nation 
legten — (denn sehr im Beginnen und im Werden ist 
ja das Alles noch, das fühlt man nirgends so deutlich 
als bei dieser ersten Begegnung) ; — und trotz aUem 
Schimpfen und Poltern sprang es jedem in die Augen, 
dass hier das zerrissene Band zwischen Einst und 
Jetzt, zwischen Frankfurt un 1 lieiiiii, zwischen 1848 
und 1868 wieder angeknüpft sei. In solche Stimmung 
fiel nun die Eröfihung des Parlaments mit ihrem 
ganzen äusseren Pomp. Hatte man sich vorher die 
Köpfe mit grossen Ideen etwas erw&rmt, und war auch 
die Feierlichkeit und die Grossaitigkeit des gesammteii 
Schauspiels dazu angethan, einer gehobenen Stimmung 
zu entsprechen, so war doch auch dafür gesorgt, dass 
Unser Einer nicht schon die Ankunft des tausendjäh- 
rigen Reichs und -die Erfüllung sdner firömmsten 
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Wflnsche lierembrecheii sah. Denn der höfische Gütz 
und Glanz, der aus allen £cken und Enden hervor- 
strotzte und sieh ganz selbstverstfindlich breit machte, 

wird wohl auch den zahmsten Volksfreiiud daran ge- 
mahnt haben, dass in dieseni weissen Schlosssaale so 
recht eigentlich die deutsche Nation noch nicht bei sich 
zu Hause sei. Die Kamiüerherren mit den goldbela- 
denen Röcken und dem silbernen Schlflssel am blauen 
Bande just an der Stelle, wo bei uns die Stabsärzte 
der Banzengarde zur Faschingszeit ein gewisses Instru-» 
ment zu tragen pflegen, sahen mit ihren glatten, ge- 
wichsten und gestrichenen Köpfen gar nicht so aus, 
als ob sie eben das BedOrfiiiss flQhlten, die Pforten 
einer grossen demokratischen Zukunft aufzuthun. Aber 
man konnte sich zum Tröste auch sagen, dass, wenn 
es Ton diesen höflichen Herren abgehangen, über- 
haupt niemals ein deutsches Parlament nach Berlin 
wire berufen worden; und so wenig sie die Wege der 
jüngsten Vergangenheit abzusperren vermochten, so 
wenig werden sie es mit den Wegen der Zukunft ver- 
mögen, üebrigens denken sich Leute, welche am Sitze 
eines fürstlichen Hofes aufgewachsen sind, bei der Ge- 
wahrong des höfischen Schnick-Schnacks yiel weniger 
als Unser Einer, der, nicht an den Anblick des Cere- 
moniels gewöhnt, in seiner Terstandesmässigen und gleich- 
heithebenden Empfindung von all dem Appamt ver- 
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letzt wiidf der ihn, wie so manches Andere im Leben, 

an den zwischen den Anforderungen der, geläuterten 
Vernunft und den überkommenen, tief eingewarzelten 
Formen aller Art von Gützendienerei obwaltenden 
Unterschied erinnert Die Thronrede selbst üanden die 
einen &rblos, die Andern fein nnd wohlberechnet, noch 
Andere endlich stark und bedeutsam. Jedenüill:> hat 
sich einmal das Königthum noch yor der Majorität des 
Zollpai lai.il aü>^L'zciclinet, denn es hat doch gewagt 
TOm ,,nationaien Gedanken'' und Yon der künftigen 
Au%abe9 von Krieg nnd Frieden, von Deutschland und 
Oesterreich zu sprechen, lautir Dinge, auf welche die 
Erwählten des Volks in ihrer Mehrheit kein anderes 
Wort anzuwenden fanden, als etwa dieses: 

„Ich aber legte die Hand auf den Mund und 
schwieg."*) 

Am Tag nach der Eröffnung war dann das grosse 
königliche Bankett Es war das erste Mal in meinem 
Leben, dass mich ein König zu Tisch geladen hatte, 
und es kam mir recht spanisch vor. Ich irug mich, 
ob ich meinen guten Omndsätsen nichts yeigftbe, "wenn 
ich mich so verUaulich mit allerhöchsten Personen ein- 



*) Diese Aufipieluug bezieht sieh ant den im folgeuden Briete 
bMüMToeheiieD BeieUiin das ZeUparliiiieiitB, der eine Aatworto- 
wätme asf die KönigUdie BotMhaft aUehnte. 
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iiesse, aber ich antwortete mir nach einiger Ueber* 
legaiig, dasB der Mensch des neunzehnten Jahrhunderts 
zunächst vorurtheilsirei sein müsse und auch bei ge- 
krönten Häuptern daTon keine Ausnahmen machen 
dürfe. Auch hatten mir minee Freunde, Löwe und 
Duncker, welche bekanntlich zur preosstschen Fort- 
schrittspartei gehören und mit der Gegenwart unzu- 
friedener sind, als unser Einer, versichert, dass sie 
unbedenkHdi zu Tische kommen worden. Da d^te 
ich, wenn das ^rünc Holz hingeht, dar!" das dürre doch 
gewiss hingehen. Und so zog ich mir eme weisse 
Hatebinde an und ging oder Tiehnehr ich fuhr, demi 
obgleich ich nur zwei Schiitt vom Schloss wohnte, so 
mnsste ich mir doch, da es mit Eimern yom Himmd 
i.cra!)goss, im letzten Augenblicke schnell eine Droschke 
nehmen. Aber das half mir w^g. Sobald nur mein 
Kutscher sich in der Nähe des Schlosses befuid, ward 
er von zu Pferde Wacht haltenden Constablem von 
rechts und links hin und h^ kommamint, herOber 
und iiiiiuber beiohlen, gescholten und kujonirt^ daSS 
ich mit dem armen Kerl das innigste Mitleid en^üuaid. 
Während üe Exinm in den blauen ünifarmsn und den 
Pickelhauben nämlich so gottesjämmerüch mit meinem 
Fla&ilbergrosehenfuhrweiii umgmg, macMen sie den 
grossen Carossen aufs emsigste breite Bahn, und als 
wir nun gar an den Sddosshof kiaasB, da harrte mei- 



Digilized by Google 



ner erst die wahre Beschämung. Da hiess es: Fiakers 
kommen in diesen Hof nicht hineinl halte der Herr 
hübsch still und steige aus! Und so musste ich aimer 
Schwarteobais mem Kütsdüein verlassen and unter 
strömendem Begen quer dnrch den grossen Schlosshof 
ohne Regenschiim (weil ich das Instrument nie besass 
und ein noch thdiichteres Vorurtheil gegen es besitse 
als gegen das Künigthuni) hinüber, dieweilen die stol- 
zen Equipagen mir hohnlachend an der Nase yorbet 
bis zum Eingangszelt fuhren. Es geschieht dir schon 
ganz recht, sagte ich mir, dass du an dein Plebejer- 
thum hier gemahnt wirst, es geschieht aber auch dem 
König recht, Yicim ich mit nassen Kieidern zu seinem 
Feste komme, warum schafft er diesen Unterschied 
nidit ab? Seitdem das aUgememe Stimmrecht einge- 
führt ist, sollte zwischen einem Droschkengaul und 
einem englisdien Vollblut nicht mehr gesetzlicher Unter* 
schied ht\stehen, als zwischen einem Standesherm und 
einem Sackträger. Darin ist es doch in Paris, wo 
allerdings manch Andres um so schlechter ist» besser, 
denn in die Tuilerien fahrt der lumpige Fiaker eben 
SO frech hinein als die stolzeste Carosse. FreiUch ist 
auch mal Einer in einem Fiaker aus den Tuileiien 
hinausgefahren und zwar der König Ludwig Philipp 
im Jahre 1848, das haben wohl die SchOdwachra noch 
in heilsamen Angedenken. Ich will Ihnen nun das 
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Fest nicht weiter beBchraben, demi das liefert jede 

iflustrirte Zeitung. Man hatte mich — ohne Zweifel 
nur Beförderung der Versöhnlichkeit unter allen Par- 
theien — zwischen einen der eifrigsten Reaktionäre, 
den ehemaligen Justizminister Grafen zur Lippe, und 
einen der Terfoissensten Schwaben ans Schwabenland 
gesetzt (es giebt nämlich auch Schwaben aus andern 
Ländern hier, namentlich aus Pommern und Sachsen). 
Wut Yertrogen nns ganz gut mit emander mid verdar* 
ben uns den Appetit gegenseitig nicht im Allergering- 
sten. Das Essen war knrz nnd gut, auch durfte es 
nicht zu auserlesen sein, damit es nicht aussehe, als 
wollte man die Herzen der Abgeordneten Ton innen 
ans dnrch den Magen beeinflnssoi. So schön wie das 
Fest, welches mir an demselben Abend die hier woh- 
nenden Mainzer gaben, kxnmte es natürlich nicht sein, 
wenigstens konnte es mir nicht so schön vorkommen. 
Das Merkwürdige an letzterer Sache war, dass onge- 
fiihr drelasig Mainzer Kinder bdsanunen waren, lauter 
enragirte Norddeutsche, welche ein kurzer Aufenthalt 
in Berlin daza gemacht hatte; das bestätigte mir, was 
ich immer bei den Wahlen gesagt hatte: ich riethe 
der Glossherzoglichen Begiening, sie sollte lieber mich 
ab einen ihrer Anhänger nach Berlin wählen lassen, 
denn ein gut hessisch Gesinnter würde von Berlin stark 
abgeOibt zarftdürommen, während doch an mir nichts 
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mehr za verderben sei Den Berickt, welchen die 
,,Mainzer Zeitung" ttber das Fest nnsem LandBlente 
gegeben, bitte ich Sie nicht zu wörtlich zu nehmen. 
Eb war ton Seiten des Berichterstattm mehr galer 
Wille als Geschick dabei; dass ich z. B. so dumm sei, 
von nur als einem ,,Staatsmann'' zu sprechen, wie der 
Berichterstatter sagt, dass wird lioffeiitMeh Niemänd 
geglaubt haben. Er vei-wechselte wahrscheinlich in 
metneii Betiaditmigen den Staatswein, den man uns 
kiedcDzte, mit dem Staatsmann. 

£s war sgüt in der Nacht, als wir heim gingen 
mid ein adiwever Tag gewesen. Erst beim Ednig im 
Schloss zu Mittag und gleich darauf bei dem Mainzer 
Cktttwirth Klnnfelder ia der kleinen Manerstrasse zu 
Nacht gegessen, so manches Glas aufgenommen und so 
manche Bede ausgegeben za haben, das zwang £inem 
endlich ein Ende zn machen und das wird IliBen auch 
für diesmal genehm sein. 

Nächstens mehr ton Umm ergebenen 

Ludwig Bamberger. 
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BerüD, 22. Mai 1868. 

Geehrte Herrenl 

Das war Biin das BftaschleiD der eraten Tage ge- 

gewesen, welches ich Ihnen zuletzt beschrieben habe. 
Das KaUei^äuunerlein der darauf folgenden konnte 
natorgemiss nicht ansUeiben. Die Gelegenheit dazu 
lielerte die Frage : ob und welche Adresse das Parlament 
an den König eigehen lasset sollte als Antwort auf die 
Thronrede? Eine solche Antwort, und zwar eine recht leb- 
hafte, mnaste namentlich denen höchst nothwendig er- 
scheinen, welche in dem Zol^iarlament etwas mehr er- 
bhckten als eine Anstalt zu Herauf- und Herabsetzung 
einiger Stenern und ZOJte. Za diesen gehöre ich be- 
kanntlich auch. Denn obwohl ich kaum dem Vorwarf 
ausgeseL&t zxk sein glaube, dass ich die Dinge in allzu 
rosigem Lichte sehe, so wird mir doch Niemand jemals 
&ui> dem Kopf bringen, dass irgend ein vernünftiger 
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£rklarung8graiid für diese so breit und hoch angelegte 
Volksvertretung zu finden war, wenn ihr nicht der Ge- 
danke zu Grunde läge, dass sie immer mehr über den 
Zoll hinaus und ins Politische hinein wachsen solle. 
Nur die können das läuguen, welche überhaupt nicht 
sehen wollen, dass das deutsche Schicksal wieder in 
eine vorwärtsschreitende Bewegung eingetreten ist. 
Deren gibt es allerdings mehrere Soiten, die sich darin 
begegnen, dass sie alle meinen, die deutschen Zustände 
müssten wieder hinter ihre jüngste geschichtliche Eni- 
Wicklung zurückgeschraubt werden, wobei denn die 
Einen sich denken, dass es überhaupt in der Welt am 
besten immer rückwärts gehe, und die Andern, dass 
man erst rückwärts gehen müsse, um dann desto besser 
vorwärts springen zu können (reculer pour mieux sauter). 
Dieser Zusammenhang veranschaulicht Ihnen denn auch 
am deutlichsten, warum die schlimmsten Beaktionäre 
und die unbändigsten Kevolutionäre so hübsch mit ein- 
ander sich vertragen: weil sie nämlich beide darüber 
einig sind, zunächst eijuiial den Krebsgang fordern zu ■ 
müssen. Und aus gleichem Grund vertragen sich auf 
der andern Seite alle die, welche mit mehr oder 
weniger Geduld dem Naturgesetz des Fortschritts er- 
geben sind, ebenfalls bis zu emem gewissen Grade, 
weil sie eben auf dem Boden, der unter ihren Füssen 
ist, weiter gehen und weder in die H511e noch in den 
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Himmel ihre Blicke riehten wfäksu Biese Hanptspal- 

tung in zweierlei Verhalten zur neuesten deutschen 
Geschichte hätte aber doch nicht genügt, um die 
Adreese so zu begraben, wie ihr geschehe ist Denn 
im (gründe — und wir haben dies bei einem Aiilass 
«riebt, von dem später noch die Bede sein wird und 
der Sie ganz speciell angeht — denn im Grunde be- 
steht die Mehrheit des Zollparl&ments doch nicht ge« 
radeza ans absoluten Nichtswollem. Aber rechts und 
links von denen, welche das Mögliche rasch woUenj 
sitzen so allerhand Kdpt'e, welche entweder fdrchten* 
man sei nicht vertrauensvoll und unterwürfig genug 
gegen die regierenden Mächte oder aber umgekehrt, 
man vertraue und huldige diesen zu viel, dergestalt» 
da-^s es schwer wird eine Majorität in geschlossener 
Beihe vorwärts zu schieben, und dass dies namentlich 
sehr schwer ward gleich in den ersten Tagen, da man 
sich noch so wenig gegenseitig einander verstand und 
auf einander eingeschult hatte. Ich beharre dabei zu 
denken: die Mehrheit der Zoilparlaments- Mitglieder 
wollte wenigstens annähernd so etwas wie eine Adresse 
(man müste ja sonst annehmen, der Ki)üig von Preussen 
sei am Ende noch fiMrtschhttlicher als die Mehrheit 
der Deutschen, da er doch die Oourage gehabt hat, 
eine Adresse an sie zu richten); aber als zu der 
Adresse „Vorwärts marsch I" geblasen wurde, da fand 
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siei dl6 Majdritftt iindi so wUecht «mf einandor ein- 

a:ercirt, dass die Einen im Trab voranliefen, während 
dSe andern «kih beslnneiul etül stände, so dass dasut 
ftüch die Haupttruppe in der Mitte in Unordnung ge- 
tleth und der gememsaaoe Feind Zeit und Plate ^Etnd, 
Alles in efMn didninen TasiuH anüsiiKtoen. Wie idi 
später mit unserer Weiniiage kam, hatte man sich 
sdion etmi better auf einander eingeabt und die 
NichtwoUer suclitcii un« vergebens von vom und von 
hinten aus einander zu l0€kenk Jenes erstemal mr 
ab«r &» Vemieh ins Wasser gefidlen, wr Dentsdh 
land und der Welt aktenrnftssig festzustellen, dass 
das Zeü^laaMnt sich als «Üe {lelitasciiB und dereinst 
zn grosseren Dingen berufene Vertretung des deutschen 
Volkes betiuchte. Viele von ans waren sehr nieder* 
geschlagen darob, und leugnen Hess eich ja nicht: alle 
schad^ürohen Widersacher innerhalb und ausserhalb 
unserer Granen mnssten sidi dadurch emmthigt 
sehen. Mag man immer sagen: „Worte sind doch nur 
Worte 1'^ Worte sind aber auch ausgesprochene Gedanken, 
imd ohne tni denken kann vm üc^ m^en, and ohne 
zu wollen, kann man nicht handeln. Nur die, welche 
der GedaukenlosigMt der Matiottsn linldigen) bemühen 
sich den sogenannten Parlamentarlsuius in Vemif zu 
bringen. Ab^ war es auch sclüiaun> dass gewisser* 
mwen di^ TereanidfaDig Mm Eintritt hu ihr Be- 
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rathnngshana siish das Beeht auf ein hdheres Leben 

selbst schwtjigend abgesagt hatte, so gibt es doch noch 
etwas Sclüiininerea: das ist Gntmuttugiuig, Seibat ein 
anner, einzeteer, sehwacber Menseb kann nicbts thO* 
lichteres thun , als sich ^on einem widerwiirUgeu 
lebniss niedersehlagüi lassen. Und nun gar erst eine 
Gesainmtheit, welche die Aufgabe hat, eine unsterbliche 
Nation sa vertreten 1 

Damm rief ich auch immerfinrt dem und jenem 
meiner iieunde zu, wekher mit yerdrossener Mittue 
nach dem Fall dar Adresse hemmging: snrsoiQ cordal 
i Himer nur von Neuem den guten Mumov und das 
Vertnuien in seine Saobe heraqigehaltl Und \m jeder 
nnangenehmen Erfahrung' sofort als ersten Gedankt 
zu setzen sich angewöhnt: „Wie leiiie ich was daiuiis'^? 
Aneh mir hatte die Adressyerhandhing dazu gedient, 
eine kleine Lehre zu empfangen nnd zu benutzen und 
zwar folgendergestalt £s ist gut, dass ich Urnen diese 
Geschichte erzähle, Sie werden auch was darajpÄ lernen. 
Wie es so hiess, wir wollen eine Adresse machen, 
setzte ich mich hin und dachte auch meinen Senf da* 
zu zu geben. Man war unseren Wahlbewegungen in 
Mainz n&mlieh Yon hier aus mit der gespanntesten 
Aufmerksamkeit gefolgt; man hatte mit dem lebhaft 
testen Interesse den Kampf beobachtet, welchen unsere 
freisinnigen W&hler gegen die bekannte drei&dM Allianz 
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mit so heraischer KraflanstrengiiDg durchfochten und 
roiitikei' aller äckattiiuugeü , der gemässigtesteu wie 
der heissesten Fortschrittszone, hahen mir unz&hüge 
Male versichert: über keinen Wahlsieg sei eine so helle 
and volle Freude ausgebrochen, als Uber den unsrigen. 
Das hatte nun zur Wirkung, dass man Ihren Abge- 
ordneten mit der Zärtliclikeit empäng, welche Eltern 
solchen Kindern widmen, die sie trotz einer schir&ch- 
lichen Köiperbeschaffeniieit gross gezogen haben. Und 
weil man mir so liebenswürdig und wohlwollend ent- 
gegenkam , war denn auch mein Eifer angestachelt 
• So geschah's, dass ich auch meinen Senf zum Adress- 

entwurf geben zu mtlssen yermeinte. Wie ich den aber 
im Schoüsse der Partei-Genossenschaft vorlas, den man 
gemeinhin die „Fraction'' nennt, merkte ich an aller- 
hand langen G^ichtem, dass ich mit Etwas unwissentr 
lieh musste angeätossen haben, und dass ich nicht den 
Gedanken der grossen Mehrheit getroffen hatte. 

liathen werden Sie's aber schwerlich, nach welcher 
Eichtung hin ich über's Ziel hinausgeschossen hatte, 
um so weniger, als der missfUUge Gedanke mir aus • 
ihrer Aller Herzen mit auf den \\ eg gegeben worden 
war. Ich hatte mich nämlich mit erheblicher Breite 
und Wärme dahin austres prochen, dass zwar unter den 
obwaltenden Umständen ein schlagfertiger und Sicher- 
heit verbttigender Heeresstand fOi Deutschland unent- 
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behrlieh, dass es aber doeh die Aufgabe unserer Nation 

wie aller Nationen sei, dahin zu streben, üass im 
£inyerBtindniss mit den andern Grossstaaten der Ge- 
danke einer Entwarnung nicht als eine leere Trftomerei 
Yon der Hand gewiesen bleibe. Dies war es hauptsäch- 
lich, was beinahe allen meinen Gesinnungsgenossen in 
meinem P'rojokt auffiel Sie müssen daraus nicht 
schliessen, dass etwa unter den Liberalen in Berlin 
mehr Kriegslust herrsche als bei uns , oder dass die- 
selben vor der Staaljsgewalt einen Medliebenden Ge- 
danken auszusprechen sich scheuen. Dar Unterschied 
zwischen der Ideeufulge des Nordens und der unsrigen 
beruht nur dann, dass man hier dem gegenwärtigen 
Frieden viel weniger traut als anderwärts. Man be^ 
trachtet unsre Nachbarn mit sehr misstrauischen Augen 
und ohne der Masse des franzdsischoi Volkes Unrecht 
thuii zu wollen, glaubt man es in den Händen einer 
Eegierung, vor deren Kriegsgelüsten man sich weniger 
^ sichem kdnne, indem man sich mit ihr in poetische 
Friedensstudien einlasse, als indem man ihr eine grimmige 
Widerstandsfähigkeit und Wiederstandsentschlossenheit 
zeige. Da man nun in hölicr hinaufsteigenden Regi- 
onen auch viele Personen findet, welche diese Ueber- 
Zeugung theüen, so fOrchtetra unsere Freunde fttr 
unpolitische, Zeit und Umstände misskennende Menschen 
gehatten zu werden und damit sich weiteren Einfloss 
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wenn sie mit meiner Friedensphantasie an den Tag 
k&men» weiche denn auch sofort ohne Sasg und Klang 
begraben wurde. Es gibt sogar Tiele Leute hier, die 
denken, ein Krieg mit Frankreich sei am Ende ein so 
grosses Unglück nicht, weil es das sicherste Mittel 
sei , die deutsche Einheit herzustdlen. Aber die Freunde 
dieses höchst zweifelhaften und allzu heroischen Mittels 
sind wenigstens mier den freisuinigen Partaian sehr 
dünn gesät und an dem Grafen Bismark haben solche 
Einheitsmacher um den Weltfriedenspreis auch einen 
ganz ent^hiedenen Gegner. Man weiss es hier ganz 
bestimmt — und es ist das eine höchst wissenswenhe 
Thatsaehe — dass der prenssische Premier-Minister 
gegen einen Krieg mit Frankreich eine ganz grund- 
sätzliche Abneigung hat, weil er ihn fttr eine nicht 
genug zu beklagende Kulturstörung hält, weil er die 
Ansicht hat, dass ein noch so glänzender Sieg doch 
nnr mit den grössten Opfern erkauft werden könnte 
und dass eine noch so harte Niederlage das franzö- 
sische Volk nur dahin führen könnte, eifersOchtiger 
als TOtlier auf Deutschland zu werden und nach einem 
ersten verlornen Feldzug alsbald einen zweiten zu ver- 
suchen. Es gibt viele Leute hier, die behauptoi, 
Bismark habe zwei grosse Fehler begangen, einmal 
als er in Nikolsburg lieber die MaiiUnie angenommeo, 
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als sich in einen Kheg mit Fnnkreidi yerwickelt 
habe, zum andern als er bei der Luxemburger Frage 
nicht losbrach, weil damals Pieusseu in Büstungen 
nnd Armee^Organiaalion Frankreich so weit Yorans ge- 
wesen wäre. Allein ich denke, diese zwei Fehler — 
wenn es solche wären gereichen ihm jedenfalls m 
grösserer Elue als die geschicktesten Kunstgriffe nnd 
ich glaube auch nicht, dass es falsch ist, wenn Herr 
Bismark dem Gnmdsatz huldigt: ein Krieg zwischen 
den beiden Völkern sei die grösste aller uns drohenden 
Calamitäten nnd so lange nicht mathematisch bewiOMD 
fld, dass dieser Krieg auf alle Fälle kommen müsse, 
so lange sei die erste aller Püichten, ihn zu vermeiden 
und der Zeit den Spielraum zu lassen, Europa yon den 
Zuständen zu befreien, welche dermalen eine solche 
Gefahr im Schoosse berge. Ich bin damit scheinbar 
weit Ton dem Adressprojekt abgekommen , aber da die 
grosse Politik eigenüich als Hauptsache zwischen den 
Zeilen dieses Akteostfleks einherlief, so bin ick eigent- 
lich „bei der Sache." (Sie werden wohl schon aus 
den Pariamentsberichten gemerkt haben, dass ich mir 
einige badische und bayrische Ultramontane persönlieh 
attachirt habe, welche mich Yon Zeit zu Zeit zu £x- 
cuFsionen in die deutsche Politik ermuntern, indem 
sie mir zurufen: zur Sache!'* um mir zu zeigen, 
dass ich auf die rechte Fährte gekommen bin.) £s 
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wird Ihnen nicht uninteressant gewesen sein» zu hören, 
dass, trotzdem man hier Friedensdemonstrationen nicht 
mit zu viel Nachdruck behandelt sehen will, trotzdem 
man auch stellenweise ans oratoriachem Bedtlrfiiiss ein- 
mal die Hand auf den Degengriff legt , doch der erste 
Mann in der deutschen Pohtik über die Gelahr eines 
ZerwttrMsses swischen Deutschland und Frankrdch 
der humansten Anschauung mit Bewiibstsein ergeben Lst 
Das definitiTe Adressprojekt, welches schliesshdi 
von der nationjtl-liberaltn Fraktion angenommen wurde, 
yennied alle irgendwie starken Töne und ging in sei* 
ner Fassung just nur um so viel weiter in der Erwäh- 
nung der nationalen Ziele, wie ein Volksliaus weiter 
gehen muss als eine königliche Regierung. Nichts- 
destoweniger erreichte auch dies Projekt l»ekaimtlich 
nicht den Hafen. Bücksichten auf die auswärtige Poli- 
tik waren dabei nicht od^r nur ganz untergeordneter 
Weise im Spiele, dagegen eine Menge von Kückt^ich- 
ten, welche theils die Abgeordneten aus dem Norden 
denen aus dem Süden, theils die Abgeordneten aus 
dem Süden ihren Wählern schuldig zu sein glaubten. 
Diese verwickelten und vielfach unerfreulichen Rech- 
nungis tragereien werde ich Ihnen das nächste Mai zu 
eridflren suchen. Bis dahin 

Ihr sehr ergebener 
Ludwig Bamberger. 
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III. 

Aachen, 1. Juni 1868. 

Geehrte Herrenl 

Seitdem ich Ihnen das letzte Mal am 22. Mai 
geschrieben habe, ist die öffentliche Stimnning unserer 
Kation durch starke und günstige Eindrücke angeregt 
worden. Die Schiassakkorde, unter ' deren Begleitung . 
dass Zollpaiiament fOr diesmal yom Schauplatz seiner 
IMtigkeit abtrat, erfüllte ein feierlicher und mächti- 
ger Ton, welcher in der N&he wie in die Feme hin- 
aus die Geister zur Andacht zwang. Ohne viel Kunst, 
ja man kann wohl sagen, gehorchend einem natürlichen 
Impuls, reichten einander zu guter Letzt alle die man- 
nigüachen und zahlreiclieu Theilnehmer die üände, um 
die gemeinsamen Erlebnisse, Irrungen wie Bestrebun- 
gen, in ein überschaubares, versöhnendes, sinnig und 
bescheidenUich triumphirendes Schlussbild zu entrollen. 
Die totsten Tage des yierten und die anten der fanf- 
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ten Woche unseres Zusammenseins hatten wirklich 

etwas vom füuften Akt einer dranivatisehen Composition 
an sich. £s gereicht ja dem Leben nicht zur Unehre, 
wenn es einmal TOn selbst sich zu einem KunstgefAge 
gestaltet, so wenig als einer Gegend, wenn sie gleich- 
wie vom Pinsel eines geschickten Maiers erfiinden vor 
unser Auge tritt. Also dürfen wir getrost uns dessen 
freuen, dass, ehe der Vorhang zwischen den thätigen 
und den zuschauenden Theilnehmem dieser grossen 
Staatsaction niedeiüel, die Käthsel, die Stürme, die 
Peinlichkeiten alle, so man gmeinsam durchlebt, wie 
läuternde Prüiimgen im liuitergraude sichtbar wuiden, 
während auf dem vordersten Plan sämmtUcte Mitwir- 
kende, hodi und niedrig, von rechts und links» har- 
monisch gruppirt im wolUgeordneten HalUkreis sich 
zusammcnsohlossen, beschienen yom lichla eiier hoff* 
nungsreichen Zukunft. Dadurch kam es, dass man 
auseinauderging mit dem Gefahi, Gutes und Böses, wie 
immer es sich durchkreuzt habe, sei schliesdich doch 
dem frommen Zweck des grossen dauernden Ganzea 
dienlich gewes^i; und solch ein £Mle oder Abschnitt 
ist immer das Höchste und Beste, was Leben oder 
Kunst zu geben haben. S«lch eia Gang der l>iw 
hat Tor Allem das Erbauende, dass er zeigt: es liegt 
dem Streben, um dass es aich handelt, ein geövuides» 
gerechtes, starke« Wollen zu Grunde, welehes awfc 
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die ^derstrebexkden Zwiscfaenfille in seine Sphfire bin- 

einzwingt, ja die schädlichen selbst nöthigt, sich in 
nützliche zu verwandeln. Dergleichen ist die wahre 
Bürgschaft ktlnftigeii Gelingens. — Bas sind so etwa 
die Gedanken, mit denen wir, und zweifelsohne auch 
Sie, m. H.t, in ^esen Tagen auf die Schwierigkeiten 
des Anfangs zurückschauten. Um so besser für den, 
welcher, wie Hur ergebener Diener, niemals den Mutb 
hatte sinken lassen. 

Zwar weiss ich, dass auf alle diese Betrachtungen 
eine Antwoit berdt iat^ welche mit dnem blossen yer- 
ächtlichen Achselzucken das ganze Gebäude unserer 
letzten £indr&cke in Staub au&ulösen sieh anheischig 
macht. Was ist denn geschehen? — wird man uns 
sagen — Festlichkeiten'/ Worte? Toaste? Thronreden V 
Händedrflcke'? — Ist das nicht das bekannte Bühnen- 
matei ial aus der alten Bumpelkammer deutscher Schat- 
tenspielerei? — Ganz wohl, Ihr Herren. Aber zweieiiei 
bitten wir geneigtest zu bedenken. 

Zunäclist, wenn denn Alles so eitel ist, was blos 
ab Won Und Wunsch ton Mond zu Munde geht, ura- 
mm denn, werthe Herren und Gegner, habt Ihr so 
mächtig tirumphirt, und mit £uch im tmzertrennSchen 
Bunde alle ausländischen Neider, damals als unser be- 
scheidenes Adressprojekt zu Boden hei? Wenn Ihr Euch 
woU bewuBKt "mtt, mrm ee galt, so lustig zu applau- 
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diren, damals als uns vemgt wurde, unseren Herzens- 
gedanken einen solennen Ausdruck zu geben, so ge- 
stattet uns auch jetzt die Freude, dass es uns dennoch 
schliesslich gelang, der Stimme des Gewissens ihi*e 
Bahn zu brechen. Wenn Ihr damals wusstet, warum 
es Euch so sehr darauf ankam, uns den Mund .sclüiessen 
zu lassen mit dem vornehmen Einwurf: £in garstig 
Lied, pfui, ein politisch Lied! so möget Ihr auch jetzt- 
mals verstehen, warum wir uns des Jubels freuen, der 
aus Millionen Kehlen dennoch in dies pohtische lied 
mit uns uus])richt. Euch und Euren Fieunden (vos 
amis les ennemis) klingt der Ton freilich sehr fatal, 
und ganz recht habt Ihr damit Dies bringt mich auf 
meine zweite Betrachtung. 

Bisher waren die deutsche Demonstrationen See- 
len ohne Leiber (auch das Wiener Bundesschiessen 
wird trotz oder wegen allem Spektakel solch eine leib- 
lose Seele sein, wesshalb demi auch alles bunte Irrge- 
lichter des heiligen römischen Schattenreiches dahin auf- 
zubrechen begriffen ist). Umgekehrt war das Zolipar- 
lament wenn es gelang, ihm das politische Lebenslicht 
auszublasen I ein Körper ohne Seele. Aus diesem 
Grunde hatte das demonstrative Element in unserem 
gegenwärtigen Fall einen ganz besonderen Beruf. Es 
handelte sich ja nicht darum, erst etwas in die Sache 
hinein zu deuten, sondern umgekehrt, aus ihr heraus 
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za laaseiii was ihre Schöpfer ihr eingegebeu hatten. 
Grade iml es die Absicht des ZoHparlameiits nicht ist, 
auf inmier ein blosses Parlament für Zölle zu bleiben, 
dämm eben wiikt diese Absieht» wo sie zu Tage kemmt» 

so verstimmend auf alle unsere Gegner. Dannn singen 
uns £hren-Sepp and fihren-Yambühier stets so rührend 
das liedlein ihrer Treae vor, ihrer goldenen Treae m 
den eingegangenen Verträgen, welche den Sinn hat, 
sidi möglichst hölzern an den starren Budistaben 2?a 
halten und den tieferen Geist der Sache zu verlaug- 
nen. Diese Treue sieht einem Veirath so ähnlich wie 
einKnknksei dem andern. Diemte und wesenstlichste 
Bedeutung des ZoUparlanients ist sinnbildlicher ^^atur. 
Eb ist ein Symbol und Werkseog, ja man könnte sago^: 
ein Sakrament unserer Zukunft, denn so heisst ja in 
der Kirche ein sichtbares Unterpfand unsichtbaren 
Heils. Weil aber in dem Walten dieser neuen und 
sonderbaren Institution das Symbolische einen so be- 
deutenden Platz einnimmt, eben darum sind deren Ver- 
kleinerer so versessen daiauf, sie zu einer möglichst 
nüchternen, langweiligen r- aber nützlich^ sagen sie, 
— Zähl- und Rechenmaschine zu machen; darum sind 
diese Leute so ungehalten, wenn das treulose Ding 
sich mit AUotrüs abgiebt Noch klii^ es mir lebhaft 
in den Ohren, wie dazumal, als ich die erste Lust ver- 
heth, mich um Ihre Stimmen zu bewerbe, mancher 
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herelich gute, aber politisch hödist zweideatige Freund 
mir mirief : „In ein Zoilptrlaiiieiit sich irihlen lasBe»? 
plui um das armiselige Wesen: ja wenn es ein wirk- 
liches Padameut wfine, k la boioe heurel divm warte 
dodi bis ein soldies at) die ReSie kommf Worauf 
dann ich, dem wohhnemeuden Freund stark die Uaad 
drackend: ffitaak bester Bmder Demokrat, fttr £urea 
liebevollen Ratli, bin mir aber leider nicht zu gut für 
dies schlechte ZoUparlameat, weil ich eben denke; kann 
die deatsche Nation es sidi einstweilen auf AbscUag 
gefallen lassen, so mag meine Herrlichkeit auch damit 
fUrMeb ndanen, imd sooiit Gott befohloi bis auf Wie» 
dersehen nach der ersten Periode." — ünd richtig, 
wie ich heimwüits kam, fand ich manche dieser wohl- 
meineiMkii Nami am ein betrficiittfches linger gewor^ 
den. Denn wer zuletzt lacht, lacht am besten, und 
dar Sehhns des Zolipariaments entsprach dem Gedan- 
ken, den Sie, m. H. ! und alle patncüschen Wähler in 
dasselbe hineingelegt hatten. £s war eine feierliche 
Bsitriftigung der höhmn Sendung, die es zu eifollen 
hat, und wenn je aul eine öchöpfuag, so ist aof diese 
das Diditerwait anwendbar: 

Alleft Vergäugliebe 
M aar 'da GletebaiBs. 

In diese ^d ähnliche Gedanken eingesponnen, sass 
idi in der Eisenbahn und fahr von Hamburg aus durch 
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blühende Auea in die Abenddämmerung hinein, nach- 
dem ich mich yon den Geführten getrennt hatte, welche 

80 glücklich waren, auch noch die beiden letzten Er- 
götzUehkeiten dieses schönen Triumphzuges, die Fahrt 
nach Blankenese und die Illumination des Alsterbassias 
mitzumachen.'*') Dringende Geschäfte hatten mich ge< 
nöl^igt, Tor dem Ende dieses ÜBSterfOUten Tages den 
Kückweg anzutreten; und nun lag ich rückwärts im 
Waggon ausgestreckt, blies den Dampf der gastfreien 
Cigarre vor mir her, welche Hamburg's Bürgerschaft zu 
allen anderen Ehren auf unsere Parlamentshänpter 
ausgeschüttet hatte, und komponirte mir die schönen 
Toaste, welche ich ausbringen würde, wenn ich zur 
Stunde mit den anderen Kollegen auf einem der grossen 
Westindienfahrer zu Tische sässe. In solchen Momen- 
ten, da Einem keine Zuhörerschaft zerstreut, kann man 
ja derlei Dinge stets am besten. Und nichts ist dem 
seligen Simuliren so hold, wie eine einsame Eisenbaiin- 
lahrt, geleitet vom Scheidegruss der sinkenden Sonne 
und dem Abschiedsnicken der jung aufgeschossenen 
Aehren am Wege; zumal wenn man eben dem Tumult 
einer lant bewegten Menge entrückt ist Da kann es 



*) Die Mtf tteder des ZoU-Parlameiits maehtm am Sehlosae 

der Session von 186S einen gemeiasuuiea Ausflog nach dem Kieler 

Hafen und nach EUmbnrg. 

Bamberger, ZoUparlameDUbriefb. 2 



- 34 - 

ieicht auch dem l^uühtemen passiren, dass er die Dinge 
tsm» iM äb^ndrOthllA VtftgoMfit anschaut und das 
unermessliche Feld schwerer Zukunftsprobleme aus dem 
äVigiB ^Verliert. Aber bo gute Momente daueni heil* 
8!äi!i^'W6iM atich nicht Iftnger al»eine Dftmmerstonde. 
Dann sorgt die rauhe Wirklichkeit schon wieder £är 
die H^MtellunK des europäiscAien'Oleichgewichts in der 
Empfindung eines hessendarmstädtischen Unterthanen. 
Vfte ich an den Ort mein» Bestimmung im Weslptaä* 
ütotten tfnkam, fiel ich in eine Schaar Ten Phflistem 
hinein, die mit ihrer Begeisteining die meinige sofort 
^tutiOsehteli. Nichts Infttgt den EnthnsiaBiiUB so nr- 
plötzlich zum Stehen, wie wenn ein paar wollene und 
haum^woll^neStnunpfwebeitteekn'ihti (ibert)ieten. Auch 
^emil blMMe sich'Mi mtr'dles homOopftthisdie Be- 
cept. ^ „Nein!" — rief einer dieser grundkonstrvativen 
^oj«üeb'Härren mir entgegen, — „Nein! dieser Graf 
Bismarck! ist das ein grosser Mann! War das eine 
gtiMde Ide^l diese Süddeutschen nach Kiel und Uam- 
Ittttg "üa fIXhren Ihnen zu>feeigen, was Norddeutsch- 
lands Natur und Gultur vermag ! Welch ein Genie- 
gtreiehl" „Aher um Gottes 'Wüten, mein Yeraihr- 
tester" [iihd In der Tiefe meines Herzens bedachte ich 
ilm mit einer ganz anderen Titulatur), unterbrach ich 
ihn im Stran «einer Sntese, „^e denken Sie-sidi 
denn so einen „Süddeutschen? ' Meinen Sie vielleicht, 
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die Professoren, Advpkaten, Fabrikanten und Kaufleute 
aus Württemberg uad Bajem hätten bis auf den geßt- 
rigen Tag so wenig die Existenz und Bescbaifenheit 
der Nord- und Ostseeküsten geahnt, dass der «leibhaite 
Anblick dieser Gestade ihnen auf einmal die Schuppen 
von den Augen lösen werde? Aus Ihr/^ Entzücken 
über die £rfindung dieser Promenade lu schliessen, 
denken Sie sich unter Ihren süddeutschen Brüdern so 
eine Art siamesischer oder beduinischer Abgesandter, 
wie sie Louis Ni^leon luweilen zwischen den Herr- 
lichkeiten von Paris herumführen lässt, damit äie über- 
wältigt von den Wundern dieser Givilisatiim zu Boden 
sinken und den grossen Sultan dieses mftchtigen Reichs 
um seinen i>duitz anüehen? Allerdings hat man uns 
wieder einmal so viel von den „Stämmen'* Deutsch- 
lands unterhalten, dass niclits natürlicher erscheint, als 
die Abgesandten seiner einzehd^ Horden auch als.HÄupt- 
iinge zu betrachten. Aber ich kann Sie versichern: 
selbst die Herren Bissing, oepp und Lukas (für die ich 
keiner Schwännerei verdfichtig bin) whrd i^an .njüpht» 
auch durch die reichlichste Beschenkung mit Feuer- 
wasser und Glasperlen, auf die Läoige an sich ;(esseln. 
Darum missigen Sie Ihre Bewunderung bei Gelegenheit 
dieser Ihnen so genial erscheinenden Beisekombination. 
Es war aHftrdingH ein sehr gehmgener Ausflug, aber 
Sie werden doch besöer thun, daraus nicht einen £ck- 
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stein zur deutscheu Einheit oder zu Bismarcks Unsterb- 
lichkeit zu machen. Zoi&llig bin ich in der Lage, über 
den Ursprung der luminösen Idee ganz authentische 
AufschlüBse geben zu können. Ich stand gerade, bei 
dem Feste in der BerKner Börse, nach eingenmnmenem 
feierlichen Frühstücke, neben Heuu ßanquier Abel, 
als dieser auf den betreffenden Gedanken verfiel. Ihn 
aussprechen, Bcifuil Huden, zu mehreren Collegeu eilen, 
darauf Admiral Jachmann um sein Gutachten angehen, 
war das Werk weniger Ifinuten. üebertragen Sie also 
in Zukunft den' Superlativ Ihrer Anbetung vom Haupte 
des Reichskanzlers auf das des Herrn Banqnier Abel, 
wenn anders Sie den hohtnzollern'schen Wahlspruch 
suum cmque mit preussischer Gewissenhaftigkeit üben 
wollen. Unter dem Siegel des Gehdmnisses will ich 
ihnen jedoch anverti-auen, wer nach meiner wohlbegiiiu- 
deten Unterstelhmg hinter Herrn Abel und seinen Gol- 
legen stak. Es waren — so unwahrscheinlich Linen 
dies bei Ihrer Unkenntniss der diplomatischen Künste 
scheinen mag — französische Agenten, welche die erste 
Anregung zu dieser deutsch-patriotischeu Aktion gaben. 
Ich habe mit eignen Angen beobachtet, wie während 
des stanzen Festes säninitliche Herreu der Kaufmann- 
schaft sich aufs eifrigste mit diesen Franzosen unter- 
hielten, unter denen ich sogar eine verkleidete Dame 
erkannte. Ich kanu Ihnen ja unter uns die Namen 
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neimen; Veuve Cliquot, Moct, Chandon, Roeclerer, St. 
Perey ond noch drei oder vier solch liebenswürdiger 
Spitzbuben. Sehen Sie, Yerehrtester, so wird Gesdiichte 
gemacht.'^ 

Dies war mein Gespräch mit einigen westphälischen 

Hochtories. Ihnen, meine Herren und Wähler, hatte 
ich im Toransgehenden Briefe versprochen, ein Aas- 
ftihrliches über die künstlichen Unterscheidungen zwi- 
schen Nord und Süd zu berichten, wie sie bei und seit 
der Adressdebatte zum Vorschein kamen. Obwohl wir 
auch heute eigentlich dies Thema behandelt haben, so 
will ich mich damit nicht von der übernommenen Ar- 
beit losgekauft haben. Es musste aber erst der Fest> 
Stimmung der letzten Tage ihr unwiderstehlicheä Kecht 
zu Theil werden. Wollte ich immer beinf Wort ge- 
halien sein, würde ich Ihnen nicht „ vertrau liclr' 
schreiben. Aber das nächste Mal, nicht wahr? wallen 
wir fleissig sdn. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 



\ 



L lyui^ed by Google 



IV. 

Aachen, 3. Joni ld6(i. 

Geebrte Herren ! 

£8 iert eine bekannte Sache, dass der Mensch sich 
er>ta'mhoh schnell an neue Lebenslagen gewöhnt, nicht 
nur an gute, sondern auch an schlinune. Aber sich 
In das Absonderliche nnd Ungereimte rasch hinein zu 
leben, das scheint mir ein Vorrecht der Deutschen zu 
sein. Es muss dies von ihrer philosophischen Anlage, 
von dem stark ausgebildeten Abstraktionsvermögen 
unseres Volkes herrühren, d. h. vou der Fähigkeit, 
leicht mit den Gedanken über die Welt der Thatsachen 
zu abgezogenen, blos begriffsförmigen Vorstellungen 
hinaufzttschweifen. Wie geschwind haben wir uns nicht 
mit der wunderlichen Staatseinrichtung befreundet, 
welche man ein Zoilparlament nennt i Wir tragen sie 
schon so natürlich, als wären wür damit zur Welt ge- 
kommen. Und unserer Sprache, gleich biegsam wie 
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jmmr SimifiBweise diencrtimUig, ist das näcrisclie Wort 

schon ganz mundgerecht. Man mu8S ihm in einer 
Uöbaiaetauflg, si, ak Fia:l$aneQjk douaiuer wied^rbe« 
gvgoffli, mm v«B} Neuem über das sondevbars Gesqhdpf 
stutzig zw werden, velches loit dem kuiussaleu Leib 
und dem winzigeii KopC einlierwaiidelt Dies, und Aehn- 
iches braucht uns aber dermalen wenig anzufechten, 
weil es eiag^sta&deiier MAassen auf der alteeitigeu stiU- 
sdiweigend^ Uobeteiiikivift bemht, dass wir mit einem 
H'ieuteueriißhen ^'otJlbehelf vor^iieb ijuehmei^ wojlen und 
mOfisen bis 4ß» bea8ei:e])efini/dTuiagekoiiwiiiiaAi|i wird. 

Umgekehrt jedoch veriifttt es sich mit der Gewohn- 
heit , die wir Uber l^fikt eüisch|ii}ggjßlik Ues«^, 
Mord- and SflddeQtsc-bt)an4 als poUtischea 
Gegensätzen zu sprechen! Wenn hier nicht sctüei^mg 
filr Gegengift gesQigt wird, sind wir m Qt9l^t W 
ehiM bleibenden Schaden zuzufügen. Seit wann, uip's 
Iliuunei& wiUeUt itennen wir eine p4^Iiti&che £in- 
theiluBg in Mord- und SOddeutsobtend? in aHer 
Welt hat dieser Gegensatz bei uqb ^ine politisch^ 
Bedeutung gehabt? Bei, idlen unmiea Soo4ewltl9^ 
baben wir Yon dieser Anwandlung qiis bisher frai zu 
baHfin gewusst, und war einmal yq« solcher SeheiduQg 
die Rede, so gescbab es idlen&ills, wenn das GesprMi 
am die Dinge des Gemüths «Iqh drehte, un) hJuBliche 
oder ländUebe Sitte. Unsere Kirbkraakheit, welche 
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darin besteht, im kleinen Geist der engsten Kreise 

iD den Staat hineinKntragen, hatte sich bi^s jetzt 
wenigstens nicht dahin verirrt, zwischen den Gegenden, 
wo die kalte Schale und denen, wo die Dampfhudel zu 
Hause ist, zwischen den Läiulem der gesalzenen und 
der ungesalzenen Bntter, zwischen dem Sonnabend und 
dem Samstag eine nationale Demarkationslinie zu ziehen. 
Gerade die Geschichte unserer Sprache schien es zu 
verbieten, denn die hochdeutsche Mundart, wdche im 
Süden geboren ist, wurde mit der Zeit vorzugsweise 
das Eigenthum des Nordens; norddeutsch und hoch* 
deutseh sprechen, bedeutet bei uns im Volk dasselbe. 
Sogar die wirkliche Demarkationslinie von 1795, welche 
die Trennung an der Maingegend in die Geschichte 
einführte, hat ihrer Zeit durchaus keinen bleibenden 
Werth beansprucht, sollte nichts sein als ehie Neutra- 
litätsgrenze währ^d der Dauer eines Kriegs; übrigens 
hei sie nicht mit der heuti^'en Mainlinie zusammen. 

Den letzten Wochen erst, ja recht dg^tUdi dem 
ZoUparlamcut war es vorbehalten, dem Unfug dieser 
Spaltung eine gewisse Solidität und Weihe zu geb^ 
Hörte man da so selbstverständlich in Einem fint von 
Nord und Süd reden, so hätte man wahrlich glauben 
können, Professor Karl Vogt habe nach anatomischer 
Untersuchung herausgefunden, dass die Ka^en nördlich 
und südlich des Mains von zwei ganz verschiedenen 
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l rgeschlechtern abstammen; dass ein Frankfurter , ja 
sogar ein biederer Sachsenbäuiserschädel entschieden 
naeh dem nördlichen Pol hindeute, ein Mainzer oder 
C)ppenlieimer aber nach dem entgegengesetzten südlichen. 
Jetzt fehlte nichts mehr, als dass aach noch die Schei- 
dung in Ost- und Westdeutsche aufkäme, und diese 
Besorgniss greife ich mit Richten aus der Luft. Sie 
können es von gmndgeschddten, patriotischen, ange- 
sehenenen Männern, vielleicht gerade im Unmuth über 
diese Trennung in Nord und Süd, auseinandersetzen 
hören, dass, wenn man doch einmal dergleichen zur 
Sprache bringen wolle, viel eher eine Grenze nach An- 
schauungsweise und Gesittung zwischen Ost* und West- 
deutschland zu ziehen wäre. Und solch eine sinnreiche 
nieoiie wird dann nach deutscher Art sofort mit einem 
Aufwand von Geist und Gkl^irsamkeit herausstaffirt, 
mit allerhand kuriosen Erscheinungen und Historien 
ausgesdunflckt, dass Einem ^angst und bange werden 
kann. AVie ich zum ersten Mal die Spaltung zwischen 
Ost und West bekämpfen liörte> mitten m den tiefsten 
und sinnreichen Erörterungen Uber unsere Lage, kam 
es mir vor, als wäre ich in einem Irreuhause, in wel- 
chem ein Mann, nadidem er lange vernünftig mit mir 
gesprochen auf einmal sagte: „Sehen Sie den da drüben, 
der Mit sich für Jesus Christus, aber der ist ein Narr, 
denn wenn es wahr wire, müsste ichs doch wissen, da 
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idb Gott Vater bin.** Solch eine Sehnille Inraiidi^ hlos 

mit dem Reiz der Neuheit auf den fruohtbaren Boden 
unserer Btaatsphantastera za fallen^ so kommen rar 
awßU' noob in die Oe&hr^ erst halbirt nnd'dum gevier- 
theilt zu werden. Russland wäre gewiss gorn bereit, 
seinen Schnts den Landen rechts dier Elbe angedeihen 
zu lassen, wie Frankreich die links des Mains in sein 
Herz geschloss^ hat. Wir Andern^ die wir nach BeaB^ 
Mn gekommen waren in der Enrartnug, dias bewnsste 
ganze De.utschlaüd da endlich leibhaft beLsammieu 
2n finden, wir waren peinlieh Oberrascht, als nns< 

ersten Tage an die Unterscheidung zwischen Nord und 
Süd unablässig an die Ohren sdilug. Ja sogar onsere 
gleichzeitig neaangetonmenen gegnerischen Gelegen 
waren sichtbar nicht darauf vorbereitet gewesen, den 
Mam, den sie im Rttcken gelassen hatten, tmt sieb ^jpsr- 
nber mitten im Sitzunj^sscial wiederzufinden. Wie wir 
nns gefreut hatten, so hatt^ sie sich gescheut, dem 
gansren Dentsddaiid zn begegnen nnd n«n war üe 
Reihe an ihnen, zu triumphiren und an uas^ die Augen 
niederzvsciilagen. 

Dieser falsehe Ton ging zunächst von dien Mitglie- 
dern des norddeutschen Reichstags saus. Und zwar bei- 
nahcf ohne üntemided der Parteien. Ob zwav ein Goor 
servativer von Haus aus seine grössere Fi*eude an je- 
der kmdschaftUchen oder histOEisehea Absonderuig hat» 
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so thaten doch unsere nationalen und liberalen Freunde 
redlich mit Den ersten Anstoss gab die blosse Hdf* 
lichkeitsbegegnunj?. 

Mau hätte auch hier, wie in den meisten Fällen 
klug gehandelt, wentt man, ein bekanntes Sprichwort 
umdiehend, sich gesagt hätte : folget niemals der ersten 
Eängebnngy weil sie die gutmütbige ist Ckutfreond- 
schaftliche Zuvorkommenheit, liebenswürdiger Eifer be- 
lutthten sich um die Ankömmlinge auf Weg und Steg. 
Dabei konnte nicht ausbleiben, dass die Rridtttagsmit« 
glieder als die Aelleren und Stärkeren, wir neu Ein- 
tretende als die Jüngeren und Schwächereil erseUeneik 
Es war ja auch so thatsächlich. Jenen war der Boden, 
dm wir eben zum erstenmale beschritten, war die Praxis 
der grossen parlamentarischen Versammlungen vertraut; 
sie waren kanipfgeschult und selbstvertrauend, wo wir 
schachtem tasteten. So machte es sich von selbst, dass 
der Söden gleich einem jüngeren Bruder vom älteren 
Norden liebevoll ins Leben eingeführt wurde. Der Vor- 
gang erinnerte mich, in verringertem Masstabe, an die 
Tage des seligen Vorpai'lanients. Damals waren es die 
Oesterreicher, welche die BeiyaminsroUe spielten; ttnd 
manch Einer wurde damals mit allen irdischen Ehren 
uoerhäuft, als man entdeckte, dass er lesen unh schrei- 
ben konnte. Sd gab es audi diesmal füt VM ^SOd- 
deutsche^ alle eine Aufmerksamkeit, ein Aemtcheni eine 
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Würde. Aber hinter diesem freundlichen Spiel barg 
sich der^büse Emst, die Untersdieidung auch in das 
Innere aller grossen Fragen hineinznfOlumL Es schien 
wochenlang wii klich so weit gekommen, dass man sich 
fragen mnsste: Sind wir hierher geschickt, um mit 
Stimmenmehrheit aller Vertreter Eines Deutschlands zu 
besciüiessen, oder sind wir nur berufen, wie im alten 
Born oder im alten Boich, im Schoosse gesonderter Stände 
abzustimmen, die sich dann unter einander zu verglei- 
dien haben? Die Sachen in diesem Geiste auffassen, 
hiess das begonnene Werk nicht fortsetze, sondern 
zerstören. Und dennoch hatte sich dieser Geist, von 
anssen und von innen ange&cht, der Mi^oritftt eine 
Zeithing bemächtigt. So hiess es bei der Adressdebutte: 
Die Sache sei unstatthaft, weil die Abgeordneten des 
Sfldens in ihrer Mehrheit ihr abhold seien. Und bei 
jeder neuen Frage tönte diese falsche Betrachtungs- 
weise von Neuem wieder. Hatte sie schon bei der 
Adresse folgenschwer eingegriffen, so drohte sie bei 
einem späteren Anlass vielleicht verhängnissvoll fOr 
den Ausgang der ersten Session und damit fdat die ganze 
Zukunft des ZoUparlanients zu werden. Als es sidi 
nfimlich darum handelte, zu bestimmen, ob zuerst über 
die Tarifreform oder über die Tabakssteuer zu berathen 
sei) schien es nicht anders logisch denkbar, als dass der 
Tarif Torangehe, weil nur die Ermässigung der Eingangs- 
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Zölle auf nfltzliche Gegenstände den Dntsdüuss begrOnden 

konnte, die Abgabe auf einen blossen Genuss zu legen. 

Auch hatte das Präsidium des Parlaments diese 
Ordnung vorgeschlagen, da erhebt sich Herr von Vincke, 
'ler bekannte Führer der sogenannten Altliberalen, setzt 
klar ans einander, wie . vernünftiger Weise der Tarif 
zuerst behandelt werden müsste, und schliesst auf 
einmal damit, dass er das Gegentheü empfiehlt, weil 
— sagt er — die Mehrheit der „Herren aus dem Sfiden** 
die unigekehile, d. h. die verkehrte Ordnung vorzöge 
(und das in ihrem Sinn ganz mit Becht, da sie prin- 
zipiell für Schutzzölle und gegen Tabakssteuer sind). 
So ward denn auch beschlossen. Hätten die National* 
Liberalen damals starr an ihrem vorgesetzten Programm 
festgehalten, so würden sie, in der Ungewissbeit über 
.das erst hinterher zu entscheid^de Schicksal der Tarif- 
reform, den Vorschlag der Regierung bezüglich des 
Tabaks haben mit Stumpf und Stiel verwerfen müssen; 
und es wäre daraus ohne Zweifel ein ZerwflrfiiisB ent- 
standen, welclies, zusammentielfend mit der an sich 
unvermeidlichen Ablehnung der Petroleumssteuer, das 
Zollparlament zu nichts anderem gestempelt hätte, als 
zu einem Tummelplatz unfruchtbaren Haders. Die na- 
tionnalliberale Partei war dnsichtsvoll genug, hier 
St*lbstverläugnung zu üben, indem sie, trotz dem umge- 
stürzten Geschäftsgang, von der Tabaksteuer das zu- 
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nächst Aimehiubai'e guthle:^8. Sie rettete iiamit, ist 
Bach sorgfiltigem Einblick in den Zusammenhang der 
Dinge Dicht zu viel gesagt, für diesmal die Existenz 
des ZoUj^lam^ts. Das zeigte sicli auch an den Fol- 
gen alsbald. Der geföhrliohe Ton der UnterscheiduDg 
Bwischen Nord und Sud lautl von jenem Augenblick 
an im Sehoosse der {otnssiscben Regierung weniger 
Eniiuntenaig als bis dahin; denn diese wai* es bei- 
läufig gesagt, immeriiin gewesen, die wahrscheinlich 
in der Ädressfiwge den verneinenden Anseehlag gegeben 
hatte ; sie musste abei* auch bei dem gefähilichen Gang, 
den die Tabaksfrage» unter der Fortdauer dieser falschen 
Eiu^^ebuüg, genommen hatte, inne geworden sein, dass 
es an der Zeit war, Einhalt zu thuu und im Laufe der 
Dinge eine nationale Wendung xa begünstigen. Berdte 
hatten sich die sonderbündlerischen Elemente, von jeneu 
ersten Hätscheleien ermuntert, so sehr aufgebläht, dass 
sie in allen Sachen das allein Massgebende zu sein 
beanspruchten. Dieser Uebermuth von der einen, 
die bessere Erkenntniss von der andern Seite, führten 
die deuk>v1u*dige Entscheidung des 18. Mai herbei, an 
welchem unsere alte Jaamierklage über die Trank- und 
Zapfgebiihr die Ehre hatte, zu einer Angelegenheit von 
nationaler Bedeutung au wenden. Am Abend des 17. 
war mein Antrag YsrHieilt wMtei. Mit dem FHUuroth 
des 18. stürmte Heir Moritz Mohl^ der rastlose An- 
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lUirer der fidmlzzöllner, Sondeiiiikiidler und Frensseii* 
freeser, bereits das Sekretariat, um sich als Redner da- 
gegen emzuschreibeii. Hinter Ihm her, mit fliegenden 
Fahnen ans Württembeig und Bayern, Baden, Sachsen, 
Hannover, Alles, was nui* dem ZoilparlameDt, dem Nord- 
dentschen Bund Tod und Verdanunong geschmren hatte. 
Bebel und Liebknetlii, die Ihnen wohlbekannten sozial- 
demokratischen .Sifttzen von Thron und Altar, die 
grössten katholisehen Sirchodiehter: Bissing, Rosshirt, 
Windt hörst zogen mit klingendem Spiel auf die Tribüne : 
von Neuem erklang das Süehwort, welches bis dahin 
seine Wirkung nie verfehlt hatte: „Wir Süddeutsche!" 
Aber dasliaass^ar voUi Wer immer noch das Gefühl 
der Yeranlwortlidikeit fBr die Znknnft Deatschlands 
in sich trug, der empfand, dass es Zeit war, diesen 
TheünogBsdigen dae /Handwerk su legen. So fiel der 
Grundsatz, dass es den Veilreterii des gesajnmten 
Deutschlands nicht erlaubt sei, sich um das Wohl oder 
Wdie der Angehörigen eines eimselnai Staates zu 
kümmern. Von diesem Tage au i^am eine belebende 
Strömung über das ZoHparlament 

Wohin aucli hätte es führen sollen, wenn gerade 
in diesem .Baxlament die Trennung Deutschlands in 
jwei Hüften m der Bedeutung euicr «rgaaisohen Ein- 
richtung wäre2^hoi>en worden? Setzen wir einmal den 
Fall, es edOfte anh dirch aUgemeine Volksabstimmung 



über die Frage der deatsdien Einheit entschieden w^en* 

Ich glaubt; zwar, die Lösung? der Frage steht selbst 
aber dem Volkswülen, der an ihr ebenso wenig et- 
was ab- oder zndekretiren kann, als an dem Einmal- 
eins. Aber setzen wir einmal den Fall , von dessen 
Gonsequenzen wir gar nichts zu fürchten hätten. Könnte 
eine solche Fra^sre anders beantwortet wei*den, als durch 
Zählung der Ja und Nein allei* Deutschen? Wollen 
Sie einzehien Landschaften in der Mitte oder an den 
Grenzen die Freiheit lassen, ein Loch in der Mitte oder 
in die Grenze Deutschlands zu bohren? Und wenn 
Sie die Selbstherrlichkeit der Bayern anerkennen, warum 
nicht auch die der Lichtensteiner ? Wenn Bismarck 
sagt: „wir woDra die Stddeutschen nicht zwingen^, so 
müssen Sie nicht vergessen, dass er Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ist Wir aber dürfen von 
Rechts und VoUcswegen eine solche Sprache nicht auf- 
kommen lassen. Wir müssen den (jedanken mit der 
Wurzel ausrotten, dass neben, ja sogar über dem Willen 
der Mehrheit der Deutschen noch einige besondere süd- 
oder norddeutsche Willensherrlichkeiten stehen. Schon 
in der blossen Angewöhnung an eine solche Bedeweise 
Uegt eine grosse Gefahr, vor Allem dem Auslande gegen- 
über. Und davon will ich in meinem nächsten Briefe reden. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 
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Aachen, den 15. Juni 

Geehrte Herren! 

Man hat gut sagen : das Ausland soll sidi nicht 

in unsere innere, deutgehen Angel^enheiten mischen. 
Gibt es danun irgendwo einen sadiTerstfisdigen Men- 
schen, welcher glaubt, das Ausland oder, um das Kind 
bei seinem Namen zu nennen, Frankreich sei seit zwei 
Jahren auch nur einen Angenhlick ohne allen Elnflnss 
auf das Verhalten der deutschen Begieiimgen gewesen, 
der grOssten wie der kleinsten? Man hat anch gut 
sagen: keimrlej Fiu'cht noch Gefahr solle eingreifen in 
unsere Entschlüsse. Werden wir darum zu läugnen 
imtemehmen, dass ein Krieg mit Frankreich unberechen- 
bare Leiden mit sich führen müsse ? Oder werden wir 
ausrufen wie jener Philosoph: «Schmerz» Schmerz, icih 
^ebe dil- nicht zu, dass du ein Uebel seist?" Werden 
vir vielmehr auch nicht in diesem fall nach der all* 
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gemeinen Klugheitsregel zu handeln suchen, indem wir 

prüt'eu, ob ein stilles Nach^'eben niclit ein kleineres Uei)el 
sei, als der Ausbruch eines grossen Völkerkrieges? 
Ein Stalles Nachgeben, sage ich, denn hat sich einmal 
der öffentliche Ehreupuukt ins Spiel genascht, so hört 
ja alles Vergleichen mit anderen Gütern auf. Aber bis 
'/AI (Iclii Augenblick, da diese unerbittliche Nothweudis:- 
keit in ihre Bechte tritt, ist auch für diese Frage die 
Berechnung entscheidend, welches von zwei möglichen 
Ue])elu das kleinere sei; und die Spuren der Einwirkung 
solcher Bechnungsweise lassen sich bis auf die letzten 
Tage in der Leitung der deutschen Politik eil:Gnnen. 
Wenn mau in kritischen Zeitläuften seine Au^erksam- 
keit nicht ausschliesslich dem Mittelpunkt der Ereignisse 
zuwendet, sondem ab und zu dieselben bald von innen 
heraus und bald wieder von aussen hinein beobachtet, 
wie ich es seit mehreren Jahren gethan habe, so wird 
Einem die \V aiunehmung der Wechselwiikungen zwi- 
schen der Haltung der Kabinette und der Stimmung der 
^iationeu erleichtert; ich glaube mich nicht zu iiTeu, 
wenn ich das Resultat meiner neuesten Umschau dahin 
fbrmulire das auch die Vorgänge im Zollparlaniente, 
ihre Kichtung ein wenig andei-s genommen hätten, 
wenn nicht die in Frankreich zur Geltung kommende 
Auffässungsweise der Dinge einen lühlbaien Dmck auf 
unsere inneren Angelegenheiten zu jeder Zeit ausübte. 
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Die Gegenprobe bietet sich im Augenblicke von selbst 

in dem Aufschwung des Sicherheitsgefülüs, dem sich 
die Geschäftswelt plötzlich überiässt, und welches zwar 
zun Theü dem Emteaegen, aber in viel stärkerem 
Verhältniss dem hai'mlosen Verlauf des Zoliparlameats 
zugeschrieben werden mnss. 

Bei der Feststellung einer solchen Wechselwirkung 
ist es oumöglich, sich zu verbergen, wie schädlich eine 
von uns selbst als zu Becht bestehend anerkannte 
tung zwibchen Nord und Süd auf die Meinung des 
Auslandes und dadurch wieder auf unsere eigene Schick- 
sale Einfluss üben muss. Aus diesem Grunde habe 
ich am Ende meines .vorheigehenden Briefes darauf 
hingewiesen, dass wir die inneren Schwieri^eiten 
unserer Lage vermehi'en, indem wir in feierlichen Ver- 
sammlungen unter den Augen des Nachbars die Be* 
fugniss der Nation durch MajoritÄtsbeschluss über ihr 
Gesanmitschicksal zu entscheiden in Zweifei ziehen. 
Manch Einer wttrde midi in diesem Punkte nicht der 
übertriebenen Unduldsamkeit zeihen, wenn ihn seine 
Erfahrung daran gewöhnt hätte, die Aussprüche, welche 
bei uns m Hause in die Oeffentlichkeit ergehen , sich 
auch sofort in dei* fremden Ueberseizung mit dem ent- 
qnechenden Gommentar vorzustellen: wenn er mit Leb- 
haftigkeit eniplande, ^ie die zwischen Deutschen ge- 
wechselten Worte von Fremden angegriffen und als 
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vergiftete Waffen gegen uns gekehrt werden. Wer be- 
givig iBt, dieitn Zmomienliiiig nlher touMn zu 

lersen, der lese z. B eine Zeit lang das in Luxemburg 
ia iraiiaäsiscbQr Sprache eracheiniende Blatt VAvenir, 
„SMninft*', welobea mü «der ohne Abekfat den 
Namen einer ihm \n ohlgefaüigen deutschen Zeitung sich 
zugdogt bat Das Blatt wurde bekanntlidi Yon der 
franzöJ^i.sch-katholisi'lHin Annexionspartei ^^egnlndet, 
weMie Millich durch nächtliche Maueranschiäge zu 
eiBem Pvtacb anMef , damit die Fransoseii einen Vor» 
wand zum Eiomajrschiren bekämen. Eine Nummer 
dieses Ji^mx"^ irar jtUigst aus drei grmen» drei yer- 
schiedenen deutschen Zeüungen entnommenen, Aufsätzen 
zusaimoeMgesteiit ßea Leiiulik^ bildete eine Ueber- 
selxvng aus der „DeiMkratiBeiien Corre^ndenz.^^ 
Dann folgte als Mittelstück ein Abschnitt aus dem 
,3eobachter'' und dm ßchluss bildete eine Uebertrar 
gung aus der „Frankfurter Zeitung.'' In diesen drei 
Leistungen hatte die Redaktion alles vereinigt gei^ 
den, wonach ihr Herz nur begriuen konnte, um die 
Bevölkei-ung von Luxemburg gegen Deutsciüand auflzu- 
stacheln und zur Sehnsucht nach der Einverleibung in 
das französische Kaiserreich zu b^eistem. Deutsche 
Badikale hatten dem französischen Emissär nicht blas 

■ 

die Mthe des SdMftstdlema erspart, sendena sie 

dienten ihm auch als kkdbiäche Zeugen fOr die Vor- 
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treffltchkeit semer Politik. Die Ironie des Schicksals 
wül, dass gerade dieselben deutseben Blätter es siud, 
welebe Preissen den Abzug aus der Festung als Lau* 
desYerrath vorwarfen. Wenn dergleichen Erscheinu 11^011 
nichts i^emdüches hiehr für uns haben, so sollten 
sie uns doch als Wanrang dienen, • dass wir nicht in 
alier Unschuld ihnen selbst noch Nahrung zutragen, 
wie dies geschah, als man im Zoliparlament ein sfld- 
Hches Selbstbestinmangarechl im Gegensatz zum Ent- 
scheidungsrecht der ganzen Nation anzuerkennen liiene 
maebte. "Wie dflrfeii wir tarn nach soieheB Yovgingen 
noch wundem, ^enu die Franzosen den Eintritt von 
Hessen oder Baden in den Norddeutschen Bund so an* 
sehen, als handelte es sich darum, irgend einen aus« 
lindischen kleinen Staat wie Bdgien, HoJüand oder die 
Sdiweiz mit List oder Gewalt dem preasaischen Sceptar 
zu unterwerfen; wenn ihnen eine Erweiterui^ des 
norddeutschen Bundes im lidite der Anneodon Ton 
Nizza oder auch der Eroberung von Algerien erscheint, 
nur mit dem Zusatz, dass sie sich aacii behigt, ja 
wegen der Pflicht d«r Selbsteriudtung gcaftthigl glanben» 
dagegen einzuschreiten. 

Ich habe Sinen in meinem zweiten Briefe aage» 
deutet, warum ich die Politik des Berliner Eabinets, in 
dessen gegenwärtiger Beschaienheit fOjc eine wesentlich 
friedliehe hatte. Seitdem haben Sie in den anges0- 



hensten Organen der deutschen« fritnjBösischen und eng- 

lif^chen Presse die Bestätig: an«; meiner Ansicht wieder- 
gefunden. £s iat nicht leicht, mit gleicher Gewissheit 
und Befähigung über die Neigungen der französischen 
Politik ein Urtheil abzugeben. Zwar wenn wir nur die 
natOrlichen Triebfedern in Betracht zögen« welche be- 
stimmend auf die Nation oder ihrer Herrscher einzu- 
wirken verdienten, so müssten wir schliessen, dass den 
£inen wie dem Andern zur Sdbsterbaltung der Friede 
geeigneter Erscheinen sollte, als der Kiieg. Auch ver- 
mögen wir weder unten noch ohen eine solche Herr- 
schaft blinder Leidenschaft zu entdecken, dass wir ver- 
anlasst würden zu glauben, diese drohe es über die 
natürlichen Interessen davonzutragen. Zu d^ vidfach 
verbreiteten Ansicht, dass das heiTScheude System aus 
Furcht vor revolutionären Gefahren und um diesen ein 
Ableitungsmittel entgegenzustellen, versucht sei, sich 
in einen Krieg zu stürzen, fehlt die erste nothwendige 
Voraussetzung, nftmlich das Vorhandensein einer solchen 
Revoliuionsgefahr. Gleichwohl Nvird man sich von dieser 
Seite vorerst keinem alkugrossen Sicherheitsgefülhl hin- 
zugeben wohl thun. Das Kaiserthum ist auf alle FfiDe 
mehr als der preussische Thron von Einüüssen um- 
geben, welche vielleicht nicht so sehr die Macht, aber 
dwjh recht deutlich die Lust haben, es zu einem Krieg 
zu verführen. Diese Einflüsse sind zunächst in den 
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militärischen Kreisen zu suchen. Was sich in Mexico 

nnd was sich in Deutschland zugetragen hat, das wird 
in diesen Begionen als eine Demüthigung tief empfun- 
. den, die nach einer Ausgldchung verlangt Dazu 
kommt, (lass in der Bevölkerung eines Hofs, der nicht 
ohne die Mitwirkung von glücklichen und unglücklichen 
Ahenteuern gegründet wurde, der Geist des Ahen- 
teuers auch nach zwanzigjährigem Aufräumen durch 
Tod und Sättigung noch immer seinen Zauber ausübt 
und seine Bekenner zählt. Und endlich ist zwar die 
Kation selbst in ihren guten und grossen Bestandtheilen 
firei von jenen frevelhaften und thörichten Gelüsten, 
aber immerhin birgt sie in ihrer Mitte eine nicht un- 
ansehnliche Menge von Anhängern der Kriegsreligion 
uD(i des Glaubens, dass Frankreich berufen sei, in 
Europa die Uebermacht auszuüben. ' 

Es ist allerdings weder die gewerbtreibende noch 
die wissenschaftlich gebildete Bevölkerung, welche den 
Kern jener entzündlichen Masse liefert, aber die Schaar 
selbst ist von Natur so geräuschvoll, schwimmt auch 
ihrer schaumigen Beschaffenheit gemäss so sichtbar 
auf der Oberfläche , dass sie überall wo Auge und Ohr 
hindringen, doch in erster Linie sich geltend macht 
Zunächst veifittgt sie über die grössere Hälfte der 
Presse. Ob die Regierung im gegebenen Augenblicke 
kriegerisch denke oder nicht, die servilen Zeitungen 
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erachten es jeder Zeit als einen liebesdienst, wenn sie 
lüBche Ehrbegriffe und aoldatiidie Beizbaikeit nähren. 

Dazu kommen die Organe der scheinbaren oder der 
wirklichen Qn^tian, weiche in derselbeQ Bichtang 
wirken, indem sie der Rejrierung wahie oder vermeint- 
liche DemOthigimgen auf dem Gebiete der auswärtigen 
Politik Torhalten. Dieser Zosanunenklang beherrBcht 
und schürt dann die öffentliche Meinung eines grossen 
Theüs dea so sahlreidien, beinahe in jeder Eamiiie 
vertretenen Beamteustandos , dessen Erwerb während 
des Kriegs lortgeht, dessen Geist nach militärische 
Bdmitt drcssirt ist Hinter ilnen grup^ren sieh ans 
den Mittelklassen alle die, weiche von den officiellen 
Ueberliefenuigen alter Zeiten seit der Monarchie Lad- 
wig XIV. bis aul die Spektakelstücke des Circiis Fran- 
coni üire nationalen Eingebungen empfangen haben. 
Das Allel} suanmen macht noch eine gute Zahl, welche 
das Wachstiium eines benachbai-teu Volks als eine 
abanrde Anmassnng betrachtet und .daher in der £ini- 
giing Deutschlands nicht blos eine Gefahr, sondern 
auch eine persönliche Beleidigung fttr Frankreich er- 
blickt Während wir in Berlin die Adressdebatte blos 
in unserer Meinungsverscliiedenlieit mit der Pfaffen- 
nnd Volkspartei sahen, hatt^ wir keine Vcostelhnig 
•von der Gereiztheit, mit welcher die eben geschilderte 
Categorie Yon i^ranzosen unsren Verhandlungen folgte 
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und es ihrer Regierung nahe legte, aus der Aniiabme 
der Adresse einen Casus belli ai machen. Habe ich 
doch an mir selber die nnglaablkhe Er&hning gemacht, 
(lass Yon vielen meiner Bekannten meine Bemühungen 
in nalioiialer Richtuig als ein schwera AeigemiaB 
aufecnommen wurden. „Wie! — hiess es, so wird 
mir von vielen beitea beriditet *- wie, dieser Mensch, 
der fOnfkehn Jaihre lang die traiizdsisdie Gastfremid- 
bcliaft genoss, erklärt sich jetzt als ein offener Feind 
der Franzoeenl'' So ein&di und antreunbar war ihnen 
die Vorstellung eines geeinigten Deutsclilands und der 
Bosheit gegen Frankreich. (Dass eine gewisse Sorte 
ton deutschen Gimpehi bei dieser Gelegenheit, wie in 
ähnlichen Fällen mit Chorus macht, versteht sich von 
selbst) Dem Allen kommt dann die grosse Unkennt- 
liiss unserer Zustände (entschuldbar durch deren grosse 
YerwiiTung) zu Hilfe. Konnte doch der „Moniteur^ 
selbst nodi das in so kraftstrotzender Souvertnetftt 
ibrtbcätehende Hessen-Darmstadt des Herrn von Daiwigk 
nü dem leider unteigegangenen Kurhessen des Heim 
von Hassenpdu^x verwechseln 1 

Gerade durch die gereizte Betonung des Unter« 
schieds aber zwischen Nord und Stld maehen wnr uns 
TM Bundesgenossen dieser Anmassung und Unwissen- 
heit Qiimbe man nicht» dass ^ne gdegentliche Ml* 
derhchc Deklamation über das Zusammenstehen bei 
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ABgriffen von Aussen jenen bösen Emdraek zu yer- 

wischen im Stande sei! Die Einstimmigkeit selbst dieser 
Bethenenmgffli benimmt ihnen den Qredit Denn wie 
«ie Ton den Freunden des Conoordats und der Deposse- 
dirten gemeint sind, das weiss man im Auslande noch 
besser als bei uns von wegen der direclen yertranlichen 
Vei'bindungen. Aber auch diejenigen E-adikalen, welche 
es mit der Wahrung deutschen Bodens ehrlich meineui 
irren sich, wenn sie meinen, sie konnten im Augen- 
blick der Gefahr uiplötzlich aus verbissenen Wider- 
saehem zu innigen Freunden werden. Auf die Manier 
begeben sich die Dinge in dieser wii'klichen Welt nicht. 
Und sollten sie sich auch Verstandes- und Charakter- 
stärke genug zutrauen^ um mit BlitKesschnelle diese 
Evolution an sich selbst zu vollziehen, so weiden sie 
doch nicht dem Wahne Raum geben können, dass sie 
mit gleicher Rehen di^keit die von ihnen Jahre lang 
mit Hass genährten Massen auf die Seite der bis dahin 
Angefeindeten würden nachzuziehen Im Stande sein. 
Auch täuschen diese heiligen Bruderschwüre weder die, 
welche Deutschland zu vertheidigen bemfim sind, noch 
die, welche Lust haben, es auzugreifen. 

Und aus allen diesen Gründen ist es um so mehr 
die Pffidit derer, welche den grossen untheilbaren deut- 
schen Staat wollen, dass sie aller Orten den Vorstellun- 
gen auf den Kopf treten, welche der Einmischungslust 



Digitized by Google 



I 



der französischeii Knegspartei Beoe Anbaltspuiikte lie- 
fern. Das aniäugiiche Veiiialteu vieler Ehrenmäimer 
im ZoUpariament — ich yerkenne das nicht — war 
von der patiioti sehen Kücksicht geleitet, dass mit vor- 
sichtiger Behandiimg der Widerstrebenden weiter zu 
kommen sei als dnreh schroffes Absprechen. Mancher 
glaubt noch heute, die günstige Stimmung am bclüuss 
sei jenem vorsichtigen nnd schonungsrollen Auftreten 
am Anfang zu verdanken. Ich aber gestehe, dass ich 
aof das sanfte Gewinnen solcher Gegner, wie die, mit 
d^en wir es zn thmi haben, wenig Hoffnung setze und 
ihren zuthunlichen Stimmungen einen sehr beschränk- 
ten Credit einräume. Viel zweckmässiger scheint mir, 
ihnen die Stütze zu entziehen , welche sie an Frank- 
reich finden und welche ihre einzige Operationsbasis 
ausmacht. Jeder Vorschub, den wir durch unser eige- 
nes Auftreten einer gesünderen Auffassung von Seiten 
der Fremden leisten, nähert uns gleichzeitig dem letzten 
Ziel der Abrüstung, mit dem allein auch die wahre 
Entfaltung unseres neuen Staatswesens ihren Lauf be- 
ginnen kann. 

Nachdem ich nun in diesem und den vorherge- 
henden Briefen mich bemttht habe, Ihnen zu zeigen, 
warum ich ein so grosses Gewicht auf die Bekämpfung 
der Unterscheidungen zwischen Nord und Süd lege, 
welche die erste Hälfte der Parlamentsverhandlungen 
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vorwagend beherrschten uud auch ia der zweilen, wena 
8(teB eftim abgeschwfteht, noch fiel sa yiel Ehre fe 

nossen, gedenke ich im sechsten und fdr diesmal letz- 
ten Briefe auf die KT^<¥^»gmig der inaerai Angekgenr 
heit währtiha der jungäien Session einen Rückblick zu 
werfen. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bambergen 
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VI. 

Mainz, 23. Juni 1868. 

Geehrte Herren! 

Seilte ich die Gesammtheit der Betrachtungen in 
Eine zmsanmn&fisen, welche sich dem Sim des nnbe- 
fngenm Theilnehmers an allen Vorgängen im Zoll- 
pttiaoMBt s^liesalkk aufdiftBgen nnsstoi, so vOrde 
ich mich also ausdrücken : DasZollparlamentk ann 
weder fortbestehen noch untergehen; seine 
Erhaltung ist ebenso unmöglich als sie un* 
entbehrlich ist! Mit andern Worten: Diese neue 
StaalseiBrichtoiig ist in der Hauptsache lEür uns eine 
unabweisbare Nothwendigkeit gewörden, während die 
Gestalt« in dar wir sie dennalea besitzen, durch sich 
seihst Terarlheilt ist, baldiger ZecslOrung anheumni- 
fallen. 

Li diesem Schhissgedaiiksn ist tthngens nichts 

^Vnderes ausgesprochen, als was sorgfältige Einsicht 
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am Anfang Yorausgesagt hatte. Wer im Stande war, 

sich eine Vorstellung zu machen von dem Ineinander- 
greifen der verschiedenen Theiie der Staatemasciiine» 
der musste in der That berechnen können, dass es 
vernüntliger und praktischer Weise undenkbar sei, die 
- Gesetzgebung für Zölle aus der Gesammtheit der gesetz- 
geberischen Arbeit überhaupt auszuscheiden, ihr hoch 
über der Werkstätte aller andern Staatsthätigkeit, gleich- 
sam auf einem heiligen Beig, einen mit besonderlicher 
Feierlichkeit und Abgeschiedenheit umgebenen Tempel 
zu errichten. 

Zunftchst musste die Unmöglichkeit solchen Aus- 
einanderhaitens äich geltend machen, vermöge des inni- 
gen Zusammenhangs, in weichte die ZßHle mit den 
übrigen Steuern verwebt sind. Einem Gesetzgeber zu- 
muthen, er solle sich mit den Zöllen befassen, unbe- 
kümmert um das, was mit den Steuern im Innern vor- 
geht, das wäre ungefähr so, wie wenn Öie als Patient 
zum Arzt gingen und ihm ertaubten, Ihren Leib zwar 
von Aussen zu beaugenschehien , ihm aber verböten, 
sich irg^dwie auf Fragen oder Anordnungen wegen 
Ihrer Nahrung, Verdauung und Ihres sonstigen körper- 
lichen Befindens einzulassen. V' on einer Volksvertretung 
verlangen, dass sie die Zollgesetzgebung entwickle und 
die Steuergesetzgebung unangetastet lasse, dass heisst 
einen Menschen auffordern, dass er mit seinem linken 
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Fuss hundert Schritte Yorangehe, w&hmd sein rechter 
Fuss am selben Fledc stehen bleibe. Und dieser Sach- 
Torhait ist denn auch foJgeiichtig zur Erscheinung ge- 
kommen. Nicht hlos ist dem Pariament sofort an den 
Zoli-Aiigelegeuheiten die Kraft ausgegangen, sondern 
der wichtigste Beschluss, den es ge&sst hat, traf nicht 
einen Zoll, sondern eine innere Steuer, nämlich die auf 
den Tabak. Und wer sich die MUhe geben wollte, den 
Verhandlungen aber diesen interessanten Oeg^tand 
zu folgen, der konnte damus am besten lenien, wie 
tausendfach die Fäden des nationalen Haushalts von 
den Eingangs- zu den Erzeugungs- und Verkehrssteuem 
iiinüberiaufen, von diesen aber wiederum zu dem Mittel- 
punkt des Staatslebens überhaupt sich hinziehen. 

Um aber noch einen Augenblick bei der fülilbarsten 
aller Schwierigkeiten zn verweil^ so ist dodi vor aUen 
Dingen der ZoUyerem dazu bestimmt, das Wiederanf- 
kommen einer Grenzbeauüäichtigung zwischen den 
deutschen Staaten unter einander zu beseitigen. Wenn 
diese Absicht aber zwingt, an den äusseren Grenzen 
Deutschlands überall dieselben Zölle zu erheben, so 
zwingt sie nicht minder, auch im Innern jedes ein- 
zelnen Staats die daselbst erzeugten Gegenstände gerade 
so wie in seinem deutschen Nachbarhmde zu besteuern. 
Jede liöhere Belastung wüi'de beispielsweise den dem 
betreffenden Staat angehörigen Producenten in die Un- 



Digitized by Google 



— 64 — 

mi^lkhkeit setzen» mit dea Eraengniafien des Nach- 
bars zu konknrriren, oder aber den Staat seibat zu 

Uebergangssteuem bei der Einfuhr und Rückvergütimg 
bei der Ausfohr nMiigen, also die VeitehrBfreUieit im 
InneiTi Deutschlands wieder aufheben. Daxuiii wai auch 
der Zollvertrag vom 8. Juli 1867, auf dem die neue 
Ordnung der Dinge bmiht , genötliigt, die wichtigstea 
Stenerobjecte des iuländischen Gewerbfleisses und Ver- 
zehrs bereita ii & ZnstAndigkeit der gemeinsamen 
deutschen Gesetzgebung hineinzuziehen. Fragt man 
sich aber, warum nicht statt der emzelnen wichtigslen 
Oegenstände als da sind: Salz, Zmeker, Tabak, Wein, 
Bier, Branntwein, die indirecten Steueni überhaupt in 
den Bereich des Zol^iariameiits logisdier Weise gezogen 
wurden; wanmi auf diese Art duibeibc nicht zu dem 
wurde, was es onvenneidlich sein und zunächst werden 
miifls, eine Autoiitit för die Festsetzung aller indi- 
rekten Steuern: so kann die Erklärung nur darin 
gefonden werden, dass toh einem Parimnent für die 
indirekten Steuern zu einem Parlament für Stcuem 
überhaupt der Weg gar zu kurz gewesen wiire, und 
dann anch am E&de, Gott bewahre, eine grosse Anzahl 
; deutscher Spiessbürger Yon selbst auf den Gedanken 
bitte TOlidten inftssen, es sei doch herzlich dämm, 
die Verfüguni: über den nervus rerum in andre 
Hände zu legen als die Veifügung über die allge- 
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memen Erfordernisse LandeswohlfiArl. Und das 

Alles hätte uns sclüiesslich mit der merkwürdigen Ent- 
deckung überraschen können, dass es eben so mhl 
geduin, aber Tie) einiadier wftre, die deutschen Ange- 
Iq^enbeiten überhaupt einem deutschen Parlamente, als 
nBduithfahrbaier Wdse die Zell-Angelegenheiten einem 
blossen Zollparlament zu übertragen. 

Die lähmende Wiikung dieser iridematürlichen 
Trennung der Gesciifilte erstreekte sich denn andi als- 
bald über die ersten Bewegnngs versuche. Musste nicht 
vor Allem sofort über das Parlament das Gefülhl der 
Veranlwoitliclikeit komm«i, dass jeder bewilligte Zoll 
ein bewilligtes Greld sei, und dass man gewissenhafter 
Weise nicht Geld bewilligen könne, ohne zu fragen, 
ob es auch im Interesse des gemeinsamen Wohls noth- 
wendig? Was aber heisst: nothwendig? Dem erscheint 
unentbehrlich, dass man Kasernen baiio, der Andere 
will Kirchen, der Dritte Zuchthäuser, der Vierte Aka- 
demien und ein Fünfter gar nichts Ton Allem dem, 
sondern vielleicht Nationalwerkstätten. Da sitzen wir 
mit einem Male mitten m den schwierigen Mensdbheits- 
fragen, während wir dodi nur berufen waren, über 15 
Sübergroschen auf Erdöl nachzudenken 1 

Die Staatsmänner auf der Regiemngsbank h^Um 
sich nun ein Sjstemwesen ausgeklügelt, welches über 
alle diese Verlegenheiten binaushelfen sollte. Sie wollten 

BambTftr, ZoUpwlmwIitgltfa. 3 
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nämlich mit dem Parlament nur Zug um Zug handeln, 
für jeden eriassenen Groschen alter Steuern sollteD ge- 
nau zwöU Pfennige neuer iSteuem ausbedungen werden, 
alles haar herichtigt wie zwischen Händlern anf dem 

Jahrmarkt, die einander nicht über den Weg trauen. 
Aber w«r sieht nicht ein, wie undurchführbar ein 
solcher Grundsatz ist; wie unmöglich es ist» die Trag- 
weite jeder Zahlenveränderung im Gebiet des unbe- 
rechenbaren Verkehrs mit mathematischer Gewissheit 
voraus zu bestimmen; wie daiaus jedem der kon- 
trahirenden Theile die Furcht erwachsen muss, dass 
der Andere ihn überlisten wolle; wie auf diese Weise 
unablässig Saat des Zwiespalts ausgestreut wird; wie 
aber auch gleidizeitig alle Beweglichkeit yerbannt wird, 
wo allen, im Vertrauen auf den Segen der Kräfte- 
Entfesselung zu wagenden, Versuchen Thür und Thor 
verschlossen bleiben muss! Wer vorwärts gehen will, 
muss einen Fuss vor den andern setzen. Die Politik 
der verbündeten Regierungen, indem sie daran fest- 
hält, keine Erleichte ruii<^ ohne gleichzeitige (jegcnlei- 
stung zu gewähren, verlangt von dem Zoiiparlament^ dass 
es mit zusammengebundenen Füssen vorwärts hüpfe, 
wie die Springprozession von Echternach. Und darum 
sind wir, wenn Sie von dem österreichischen Handels- 
vertrag absehen, dessen Schicksal voraus entschieden 
war, auch praktisch kaum vom Fleck gekommen. Bei 
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aliem guten Willen von der einen- nnd der anderen 

Seite konnten sich R^ierung und Parlament nicht ent- 
schliesseo, mathig in das Gebiet der lebendigen Finanz« 
Resultate, in das Dicke der Ziffern hineinzugreiftn. 
Man wagte sich nicht über die Stliwelle der Principien 
hinaus, die Conseqnenzen der Entscheidung thats&chhch 
auf ein Minimum beschränkend. Im Prindp nahm das 
Parlament die Tabakssteuer an, im Phncip wies es die 
Petroleumsteuer von sich, im Princip zogen die Zoll- 
bundesräthe die Tarilerleichterung zurück Weil keine 
Seite der andern einen finanziellen Vorsprung einr&umen 
wollte, begnügte man sich mit rein theorischen Aus- 
sprüchen von unbedeutender Wirkung aa£3 Leben; so 
musste man der alten deutschen Unsitte treu bleiben, 
die Diskussion als die Hauptsache und die Anwendung 
au& Leben als die Nebensache zu betreiben« 

Das geht nun zur Noth freilich ein erstes Mal. 
Aber auf die Länge wird es unerträglich. Und dennoch 
kann man, so lange das Ter&ssungsmftssige Grundttbel 
nicht gehoben wird, auch den Regierungen nicht zu- 
muthen, das Schicksal ihres Budgets in die Hände einer 
Volksvertretung zu geben, welche für die Ausgleichung 
von Soll und Haben nicht den geringsten Beruf, folgüch 
nicht die germgste Verantwortlichkeit hat; wdche nach 
rechts und links Erleichterungen beschliessen könnte 

und von dannen geht, wie ein Beisender, der sich im 

8* 
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WirÜlsliaiis g&tlieh thut imd vor beriditigter Zeche ver- 
schwind «'t. Natürlich kann sicli aber die Volksver- 
tretung ihrerseits nodi viel weniger auf die Diskretion 
der Regierungen verlassen, indem sie ihnen Bezugs- 
quellen für Ueberschüsse eröffnet, ohne sich der Unent* 
behrliehkeit derselben zu vergewissem. Die Thronrede, 
weit he der König von Preussen am Schhiss der Session 
hielte hat die Sache ganz richtig von oben herab beur- 
theilt; sie beging nui' das Unrecht, sie nicht auch ein- 
mal von unten hinauf anzusehen. Sonst wäre er un* 
venneidMch zu dem Schhiss gekommen, zu sagen: „Es 
war mir sehr lieb, Sie bei mir zu sehen, obwohl wir 
wenig miteinander ausgerichtet haben, das ist aber 
picht Ihre Schuld, sondern die unserer unnatürlichen 
Verfassung, an der wir freilich wieder Alle die Schuld 
tragen, insofern wir von oben wie von mtm ein un» 
begreifliches Widerstreben empfinden, mit unsrcm allen 
politischen Plunder auf Einmal aufzuräumen.*' 

Nachgerade bedarf es aber nicht einmal solchen 
jbUnbücks in den inneren Zusammenhang der Dinge, um 
sie dermalen richtig zu beurtheilen. Die äussere An- 
schauung genügt. Wer kann sich dem peinlichsten 
Eindruck verschliessen, wenn er dies Nadieinander von 
Parlamenten mit seinen unvermeidlichen zeit- und geist- 
raubenden Endlosigkeiten ansieht? Man hat behaupten 
wollen, dieses Uebermass des Guten entspreche dem 
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Gedanken des Herrn Bismaidc, den Pariamentaria» 

mus durch die Parlamente zu tödten. Könnte man 
nicht nadi dem Erfcdg noch viel eher urtheOen, es sei 
die geheime Absicht des Ministers, durch diese unbe- 
schreibliche Arbeitshäufung denMinister selbst zu tödten? 
War von Ihnen, hi. H., wird es nicht schon Är eine 
ungebührliche Zumuthung halten, wenn er alle steno- 
graphischen Berichte von A bis Z durchlesen sollte? 
Nun macht aber — um von der ausnahmsweisen Stel- 
lung des Bundeskanzlers abzusehen — das Verfolgs 
der öffentlichen Verhandlungen den leichtesten und 
ideinsten Theil des Berufä eines gewissenhaften Abge- 
ordneten aus. Ich möchte die Herren, welche des 
Murgens um elf Uhr zur ersten Schoppens itzuug aus- 
gehen und allda von der Höhe ihrer Weisheit und 
Tugend herab über den norddeutschen Bund ond den 
diäteniosen Keichstag Gericht halten, einmal an der 
Arbeit sehen, der ein solcher di&tenloser und am Ende 
gar uational-libüraler Abgeordneter in hundert Sitzungen 
der Commission fiir Gewerberecht unter Anwendung 
• aflen erdenklichen Eifere und Wissens obliegt! Wie 
mancher dieser Abgeordneten ist als Mitglied des Land- 
tags, des Reichstags, des Zollparlaments seiner Familie 
und seinem häuslichen Beruf seit neun Monaten ent- 
risseni Diesen unhaltbaren und gemeinschaftlichen 
Stand der Dinge verdanken wir aber der kanstlicben 
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Zenpfittemng wn Staatsgeeebiften, die in einer Körper- 
schaft in der Hälfte der Zeit viel besser erledigt wer- 
den könnten. Man denke nur an die dreifache Wahl- 
Prüfung, ConstituiruTig, Aemtervertheilung, an die un- 
ausbleiblichen, langwierigen üompetenzstreitigkeiten, und 
man wird zugeben mfissen, dass die gegenw&rtige Ein- 
richtung mit einem jener altmodischen Apparate arbeitet, 
welche bei möglichst grossem Kraftaufwand möglichst 
wenig Tagewerk vollbringen. Mit oder ohne Absicht, 
mit oder ohne Diäten muss eine Erlahmung der par- 
lamentarischen Krftfte aus der Fortdauer dieser Zu- 
stände sich ergeben. Die active wie die passive Theil- 
nähme muss ennatten. Auch ist es unnatttrlich, dass 
die Gesetzgebuni^siiiaschiue in einem Lande während 
neun Monate jedes Jahr hindurch arbeite und aut der 
einen Seite immer mehr unübersehbares Material auf- 
häufe, während für andere Aufgaben im Staat keine 
Zeit übrig bl^bt Dabei haben wir nicht einmal den 
Trost, wie z. B. einst der französische Convent, am 
grossen Wendepunkt einer grossen Staats- und National- 
epoche zu stehen und eine Grundlage für Jahjhunderte • 
zu schaffen. Alle Parteien sind darüber einig, dass 
WUT uns mitten in der YergängUchkeit eines Provi- 
soriuins befinden. Jeder legt sich die Zukunft auf seine 
Weise zurecht, aber jeder fühlt und sagt, dass die 
heutige Ordnung der Dinge nur einen Sinn habe als 
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Uebergangsstadiura in eine künftige gesündere und festere 
Gestaltung der Dinge. 

Aber wenn ausgemacht scheint, dass das ZoUpar- 
lanieut in seiner heutigen Form und Begrenzung nicht 
als etwas Bleibendes gedacht weiden kann, so drängt 
sich uns damit auch die Frage auf, was wir dazu thun 
können, um die mitwirkenden Kräfte in die heilsamste 
Richtung zn leiten. Ausserordentlich viel Scharfeinn 
und Wissen sind in pailamentaiischen Kreisen bereits 
auf die Untersuchung dieser Frage verwendet worden, 
bei der es zunächst gilt, zu entscheiden: ob es rath- 
samer sei, die Machtsphäre des Zollvereins auf eine 
höhere Stufe zn erheben, oder aber das Gebiet des 
norddeutschen Bundes in die Breite auszudehnen; mit 
andern Worten, ob mehr Aussicht sei, das deutsche 
Parlament dem Boden des Zollparlaments oder dem 
Boden . des Keiclistages abzugewinnen V Während der 
norddeutsche Bond die wichtigen Vorzflge einer höher 
und natürlicher ausgebildeten Organisation darbietet, 
lockt der Zollverein durch die räumliche Vollständig- 
kdt seiner Grundlage. Sie werden es mir aus leicht 
zu erzathenden Ursachen erlassen, näher in das Für 
und Wider dieser subtilen und verwickelten Frage hier 
einzugehen. Auch könnten wii über der Vertiefung in 
dieses Bäthsel der Staatsklugheit leichtin Gefahr kommoi, 
die einfache Wahrheit aus dem Auge zu verlieren, dass 
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em Uebel nicht 80 sehr an seinen sichtbar zu Tage 

tretenden Wirkungen, als am Sitz und Grund seiner 
Ursache zu heilen ist. Unsere nutngelhaften Parlaments- 
bfldangen sind die unvermeidlichen Folgen unseres noch 
so unvollkommen ausgebildeten, ja mau kann sagen bar- 
barisch ungeordneten Staatswesens. Von der Nothwen- 
digkeit ia einen giussen gesdüo^sonen, nach dem Vor- 
. büd anderer Völker geeinigten Staate einzutreten, muss 
4er Sinn der Nation sich durchdringen. Dann wird 
sich auch die Parlamentäre form von selbst ergeben. Und 
an dem Verständniss für diese höhere Nothwendigkeit 
gebricht es noch ganzen Strichen und Schicliten in 
unserem Vaterland. Das hat die Erfahrung der letz- 
ten zwei Jahre gelehrt Nicht mehr können wir, nach 
früherer, schwächlicher Art, die Fürsten oder den Bun- 
destag mit der Schuld unseres yerwahrlosten Zustandes 
belasten. Das gesanimte Volk, mit freier Ausübung 
des Wahlrechts yersehen, hatte die Gelegenheit seine 
Stimme zu erheben. Läge nicht noch über grossen 
Kreisen die träumerische Dämmerang politischer Ur- 
theils- und Wflnschek>sigkeit aasgebreitet, so wäre der 
Ruf nach Einheit mit einer Kiaft emporgedrungen, dem 
kein Gompetenzbedenken von Innen noch von Aussen 
Halt geboten hätte. 

Diesen Einblick in die politische oder vielmehr in 
die unpolitisdie Denkart eines grossen Theils unserer 
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Nation verschafft zu haben, ist ein Verdienst der jiing- • 
itea Ereignisse. Denn hier wie überall steht das „Kenne 
dich selbst" an der Pforte aller Lebensweisheit. Gleich- 
zeitig aber ist ein beträchtlicher Gewinn erworben in 
der Erkenntniss, dass der Drang nach der politischen 
Gestaltung unseres Landes in Zukunft nicht ablassen 
ivird, seine Sache auch rechtkrftftiger Weise vor der 
einzigen höchsten Instanz zu verfeciiten, die wir bislang 
besitzen, n&nüish vor der Gesammtvertretung der Nation 
im ZoUparlament Mit welchem Widerstreben Einer 
gekommen, mit welchem Vorbehalt er gegangen sei, 
nimmer entzog er sich dem schliesslichen Eindruck : dass 
zum Theil wenigstens auf diesem, der Zusammenkunft 
des ganzen Volks geweihten, Boden der Geisteskampf 
um das Geschick des Vaterlandes wird ausgefochten wer- 
den. An den Schranken dieses hohen Gerichts muss denn 
aach — dies hat eine kurze Erfiihning schon gezeigt 
— jener platte und grobe Ton verstumiaeu, mit dem 
sich breit zu machen in einem lokalbeschränkten Wir- 
kungskreis so leicht wird. Ein besserer, edlerer, wür- 
diger Geist wird von dem neugewonnenen Mittelpunkt 
Uber das gesammte Land ausströmen, Volk und Führer 
zu grösserer Betrachtung grosser Angelegenheiten er- 
ziehen. So lange die Ereignisse langsam dahinfliessen, 
wird die Thätigkeit des neuen parlamentarischen Org:ans 
nur Bescheidenes leisten; kommen gewaltige Zeiten, 
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wird M sich J rasch so Gewaltigem avfraifeii niOflseii. 

Und so wird schliesslich der Gedanke an die BesUnd- 
loBigkeit 468 Torhaadenen GefOges weit überwogt von 
dem erhebenden Bewnsstsein, dass ein natürlicher und 
danemder Kern gewonnen is^ an dem die Gestalt des 
Kelchs dentscher Nation ansehiessen wird, eine Stätte 
an der wir fortan unter unserer eigenen Verantwort- 
lichkeit, das ist anf dem einzig richtigen Weg, an unserer 
Entwickelung, an der Gründung unseres deutschen Staa- 
tes arbeiten können. Möge dieser Gedanke Sie mit Za- 
Tersicht nnd mit Lost an Ihrer politischen Tb&tigkeit 
erfüllen 1 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 
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Berlin, den 7. Jani 1869, 

Geehrte Herren! 

Soll ich Ihnen denn diesmal wieder schrdben? 

Bemerken Sie wohl, das Zollparlanient wird heuer 
sich auffuhren, wie wenn es in der That nichts wäre, 
als ein armes, einfiltiges Zollparlament Wollte Einer 
daran zweifeln, er könnte es herunter lesen von den 
Gesichtern Jener ,3erren vom Süden*", die sich als die 
Engel betrachten, so Gott der Herr mit zwo flammen- 
den Schwertern an den Main postirL Das vorige Mal 
war es anders. Da Messen sie beinah Alle die Engels- 
flügel etwas hangen. Die Ahnung, dass einige deutsche 
Politik aofkommen möchte, lag ihnen wie Blei in den 
Gliedern, und verschleierte Gespenster angemasster 
Kompetenzen schreckten ihre Träume. Zwar lächelten 
sie auch damals, aber sie lächdten grüngelb. Wer 
konnte wissen, wie Bismarck sich zur Adressfrage 



steOen wOrdel Selbst mit den nördlichen Feudalen, auf 
welche jene „Herren Tom Süden^ doch gleich nach 
Louis Kapoleon sich am meisten verlassen, ist kein 
ewiger Bund zn fleehten^ wie bei der hessischen Wein- 
steuer kund ward. Diesmal dagegen schauen sie voll- 
ständig beruhigt drdn, rosig ausgeschlafen, und drücken 
ihren intimsten Feinden die Binde, wie die Leute, die 
ihrer Sache gewiss sind; ihr Lächeln ist von der Farbe 
des yergissmeinnicht Nichts fürchten sie tob deut- 
scher Einheit zu hören, Nichts von üeberschreitiing 
des Mains. Das deutsche NationaJbewusstsein, welches 
Schande halber in der Eröffhungsbotsehaft des Zoll- 
parlaments nicht fehlen durfte, ist bereits darin ange- 
wiessen worden, in der Verbrüderung ndt dem Mikado 
und dem Taikun von Japan zum Einblick in sich selbst 
zu gdangen. Abwechslung halber w^den wir diesmal 
den Weg nach dem Kyffhäuser über Yeddo, Nangasaki 
und Yokuhama versuchen, um von da München und 
Stuttgart zu erreichen. Wunderbar verschlungen sind 
ja die Wege der Vorsehung, und ^osse Wahrheiten 
müssen oft in ischeinbarem Stillliegen Kraft und Stoff 
ansammeln, dann urplötzlich auf die Füsse springen 
und ihren nichts ahnenden Gegner zu Boden schlagen. 
Deutschland hat 1866 eine kritisdie Sjankheit durch* 
gemacht, und ist noch in der Rcconvalescenzperiode 
Iii solchen Zeiten empfehlen die Aerzte ihrem ungedul- 
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digen Patieiiteii Langeweile als das beste StärinmgB- 

mitteL Und diese Medizin droht noch nicht auszu- 
gehen. Idi Tenpreche Dmea neae ZuftJir ans dem Zoll« 
Parlament und komme — wer weis — vielleicht in 
den Fall, mein Scherflein dazu beizutragen. £in be- 
rflhmter Schriftsteller hat ja gesagt: Glüddich das Volk, 
dessen Geschichte eine langweilige ist Doch meint 
er damit schwerlich die Art von akoter Langeweile, an 
der wir eben leiden. Jener Montesquieu dachte an die 
beseeligte chronische Langeweile der himmlischen Heer- 
schaaren, welche ihre Zeit mit Nichtsthnn, oder was 
dasselbe ist, mit Musikmachen verbringen. 

Solcher Freuden genossen unsere Alten, da sie nodi 
hinter den Schhigüciumen der Landesväter wohnten in 
Paradiesen, welche sich von dem Eden Adam's dadurch 
unterschieden, dass in ihnen Alles verboten war, nur 
nicht das Aepfel- oder vielmehr das Erdäpfelessen. 
Im Gegensatz zu der himmlischen steht die Höllen- 
lan«jeweile, an der wir dermalen laboriren. Sie wissen 
ja, da werden Steine bergan gewälzt, die immer wieder 
zu Thale rollen, Siebe gefüllt, die keinen Inhalt lei- 
den, da schnappen lechzende Lippen nach dem ewig 
kommenden und ewig fliehenden Wasser, mit welchem 
die armen Heiden vor der Erfindung der Biersteuer 
ihren Durst zu löschen sich begnügen mussten. Die 
Arbeiten deutscher Gesetzgeber gemahnen dnigermnssen 
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an jene BeschäftigiiDgeii der 8]rsiphii8 und Tantah». 

Dabei bat unser rublikum, im Süden wenigstens, nicht 
einmal die Geduld des Zuschaaens. Ich bin gewiss, 
die Meisten von Ihnen smd nicht dem fieissigen Schaffen 
des Berliner ßeichstags gefolgt. Ilir lebhaftes Bedürf- 
B18S nach grossen vaterlfindischen Erlebnissen raobt 
Ihnen die Ruhe. jen<'i Anicisenthätigkcit zn folgen, mit 
welcher die Abgeordnete des Nordens Halm für Halm 
zum Bau des deutschen Staates tragen , in den doch 
auch Sie früher oder später einzuti'etAjn berufen sind; 
also auch für Sie und Ihre Kinder geschieht diese Ar- 
beit. Sie sollten sich daran gewöhnen, diese Dirme 
schon jetzt als die Ihrigen zu betrachten« Wie lange 
soU denn noch ein Stack Südhessen bestehen, dessen 
Kamuiern vom Norddeutschen Parlament in contumadam 
verurtheilt werden, alle da eriassenen Gesetze zu rati- 
fiziren V lind wie bald wäre den Hf^nen das Handwerk 
gelegt, welche vom Schimpfen auf die Nationen leben, 
wenn es ihnen grelänge, den Arbeiten des Norddeutschen 
Parlaments die richtige Aufmerksamkeit zu widmen. 
Wie wOrde es zur unanfechtbaren Wahrheit werden für 
Alle, die sehen künnen, dass unsere Gesinnungsgenossen 
im Beichstag früh und spät auf der Bresche sind, um 
das Panier der Freiheit und des Fortschritts gesam- 
melt, unermüdüch; und, was doch wahrlich nicht das 
Geringste an der Sache ist, dass in neun Fällen lOü 
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sdmen der Ausfall der Abstfannmng toh ümen abhängt 

Parlamentarisch wirksam sein, heisst die Regierenden 
zwingen, aich den Ansichten parlamentarischer Parteien 
zu fügen. In Deut'^chland hat man das aus den Augen 
verloren, weil von jeher die Jäegierungen allen Kam- 
mer-MigQritftten verachtangsvdl den Mcken zuwandten, 
Sie brauchen ja nicht weit zu gehen, um Staatsminister 
mit unbewaffidetem Auge zu entdecken, wekhe den 
Landtag noch vornehmer als Ludwig XIV. behandelten, 
Minister, die nicht etwa mit der Beitpeitsche erschie- 
nen, sondern ganz und gar nicht erschienen , wenn die 
Kammer nicht parirte und ihr in stillschweigender Vt r- 
achtong zu verstehen gaben« sie möge sich gmitpeitscht 
fühlen, wie man in der Junkei*sprache sich ausdrückt 
Unter solchen Bewandtnissen ward natürlich jede Majo- 
rität ein Spott ttber dch selber, und es blieb ihr . nichts 
übrig . als. nicht füi* die Regierung zu sprechen, welche 
ihr doch kein Öhr lieh, sondern theoretische Vorträge 
filr die Zuschauergalorie und das zeitungslesende Publi- 
kum zu halten. Da man dabei von vornherein aui 
jedes praktische Resultat in der Handhabung des Staats« 
ruders verzichtete, kam es den Abgeordneten auch sehr 
natürlich, sidi um die Frage zwischen Erreichbarem 
und Unerreichbarem gar nicht zu kümmern. Man trug 
also möglichst dick auf, um so mehr, je mehr man 
durch die frivole Missachtung seitens der Henren Ifini- 



fiter dam «ü^esUidielt wende. Die p«tttisohe Anslrai- 

gpig inaerhalb wie ausserhalb der Kammern wunie 
<Miiieli eine leia Uieeretisdie und juöglichst exkem«. 
Wen nMü doch ^nmal skli wm wflmdit wünsdit matt 
bekanntlich möglichst viel. Nuu hat sich aber die 
Bache im Norddentsdwn BeicMag anders gestellt Die 
llegierungeii, die preussische vor Allem, dereu eigene 
Sdiöpfiiiig das Parlament ist, deren App^ an das all»* 
gememe Stimmrecht «ich die UnierworfiNng ualer deseen 
Majorität Bach sich zieht, dii; preuäsische rie<qerung 
Wirde ihr eigenes Werk and ihre gime Stoihmg m 
den (Irund bohion an dem Tage, an welchem sie einen 
ftmAikt mit der Msjperität des Bdchstags auf sich 
nfthme, oder wenn sie gar. wie unsere Ideinskaatlidiien 
Minister, mit Hch^eigeniiber Vera^chiung an der Majorität 
mflberginge. So iak es gdEommen, dass im Noid<- 
de«täi'hen Bund, dem es bekanntlich nocii au einem 
ToUdtändigen YeraatworÜidien Mimsteriam khlt, doch 
der ejgentlkfae Zwedc des Parlamentaansmiw, n&mlich 
der praJctische Einfluss der Majorität, viel weiter ent- 
wickeii iib, als in den alten KanaMm, welchen Mir 
ni^r mit geschrieben ei \ ei autwoithchkeit gegenüber 
Stehen. Und das zeigt Ihnen wieder einmal, wie man 
die Dingir in der Pefitik, giude wie waOk sonst in dec 
VMi nicht nach dem todten liuchstahen, sondern nach 
der Ubewü^en Wirirang bevtheden nnm Aber aHe 
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GewobiüMileii siiMi sdiwer —nwitilyii. IatB88raBLalte& 

Kimaieni galt der für de» baniAiii \'ülksinaaiu , welcher 
in semeu theoieüschon Anafübrungea am weilaatea 
ging und iNnn de» nm diiAte, dass seine BAiucfm 
BedcB den Herrn Ministef am meisUui kigern würden 
(der Miaictar kehte akii^ ledfc über die wohriim Ohn- 
liiacbt, v/en» er überhaupt die Rede las). Von dieser 
Gewoku^eit iat noch rkl febliebfio» and so hUi «ft 
aaA im Reiehstag aicM tm Bedaera, wdcbe aal diese 
aite Ue^ichmackahehtung im Publikum aipt)kulum Jq 
mebf niF aber ¥om SpeM9aflaiii(Mitansmiis abkonsMO, 

v»eldier entweder für die Galerie oder fiü die Zukunft, oder 
für die ei^eue Hemeoaerleicbterimg sprach, je mehr der 
ParlaBieiitaiisMS ein fNraMselies RegierungswericBeiig 
wird desto mehr werden Sie lernen auf Uiejeuigen achten, 
weiclie ihre AnBtreogiiBgen auf UialBäcbUche Wirksamkeit 
bereebnen. Ihin ist oft nicht amüsant, aber vom Amüsement 
kann man in der Poütik so wenig leben, wie in ande« 
ren Gescihäft^ ; audi da gät daa l^riehMrt; was mit 
der Trommel verdient wird, geht mit der Flöte zum 
TeaM. Wenn 8ie die Debatte des üeifthetagB TerMi- 

gen wollen, um Ihre Nerven mit Kuriositäten zu kitzeln, 
80 mOsaen äie allerdings die fii^aase der Herren Menda. 
Sdnreitzer nnd anderer Effektrednev lesen, wekhe poU- 
lische Zukuultsmusik blasen; wenn Sie sich aber für 
die aaiiialiBteimeUNUPca Fortacfaritte aiaf oUeaGebieleB 
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des Staatslebeiis interanmn, 8o wadeD Sie mmm 

nationalen Gesinnangsgenossen im OEleichstag stets im 
Vordergnmd, die ersten und die letzten, wie die ein- 
fluflsreicbsten bei den Verliaiidliuigen finden. — Im 
Zollparlament müssen Sie sich diesmal nocii mehr als 
im Beichetftg anf xecht haasl»ackene Kost getost ma- 
cheu. Schon die Weif» der Eröflfhung deutet das an. 
Kein König, kein Kanzler waren dabei Herr Delbrück 
d«r Yonitsende des Bundeskanzleramts, besorgte das 
Geschäft. Ich wollte wetten, die Wenigsten von Ihnen 
wissen Beseheid, welcher Unterschied besteht zwisdien 
dem Bundeskanzler und dem Versitzenden des Bundes- 
kanzleramts. Nun denn, der Kanzler ist Graf Bis- 
marck, der yieigepriesene, vielgescholtene Testaments- 
vollstrecker aller im unschuldigen Kiiidetiaiter verstor- 
benen deutschen Revolutionen, noch stets behauptend, 
dass er einst vom Oberrechnungshof der Weltgeschichte 
einen vollständig entlastenden Quitus für die Besor- 
gung seines Mandats erhalten werde. Der Vorsitzende 
des Kanzleramts ist Herr Delbrück, man könnte sagen 
der Maschinenmeister and Werkführer des eigentham- 
liehen Apparats, welchen Graf Bismarck sich anf seinen 
Leib gebaut hat und welcher dereinst wird zerschlagen 
werden mtlssen, wenn er von ihm herabsteigt. So wie 
der Apparat über den Main hinübergeht, müssen alle 
darauf befindlichen Beamten die Zollmaske vor's Geiucht 
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nehmeii. Ans dem Bmideskaiisler wird ein Zolttrandes- 

kanzler, aus dem Vorsitzenden des Bundeskanzleramtes 
wird der Vorsitzende des ZoUbundeskanzleramtes. Das 
Zollparlament ist eine Gesellschaft, zu der die Beprft- 
sentanten der deutschen Einheit nur im Zolldomino 
Zutritt haben, bis einmal die zwölfte Stunde schiigt 
und die Masken fallen. — Sie werden mir s nun wohl 
verzeihen, dass ich die nüchterne Ceremonie im weissen 
Saale geschwänzt habe. Bedauern muss ich es nur um 
meiner verehrten Gegner zu Hause willen. Die Wackeren 
haben ein gescUagenes Jähr ihren Witz am Leben 
erhalten mit den Abfällen des Spasses, den ich von 
meinem Frack und Regenschirm zum Besten gab» und 
werden nun vergeblich sieh naeh einem Theü yon mir 
umsehen, an dem sie sich letzen könnten. Das jammert 
mich, und ich yerspreche ihnen, die nächste Festlich- 
keit mitzumachen. Denn wie sagt das alte Testament ? 
Der Gerechte erbarmt sich seines Vidis. £s heisst, 
whr sc^en zum Schluss mit dem Bremer RathskeDer 
Bekanntschaft machen. Ertragen wir in dieser Aus- 
sicht die NUchtemheit der Gegenwart Graf Bismarck 
ist, gerade wie das vorige Mal bei unserem Eintritte, 
mit unserer Partei vom Reichstag auf besonders ge- 
spanntem Fusse. Damals hatte sie die Bewffligung der 
Marinegelder an die Bedingung einer verantwortlichen 
Fhianzyerwaltung geknüpft Diesmal hat sie den 
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gniM Roienkme -nm Btmm asuttckgorwiem, d«n 

ihr der Bundeskanzler so anmuthig präsentirt hatte. 
BDanntweiii, Bier, Böiie, Eiflenbahii, Alles ^tmde mit 
lärmest naeh Hanse geschidri Ja, diese sogenaiifiten 
Batioaftlen Hurmhschreier, ^che in dem Policbinell- 
kMten vOMier doBOkratisclm Lderm&nner nur ala^ie 
gciioi-saiiien Diener Beelzebubs figuriren, habeu dk gaiize 
SitmngsperMe darauf verwendet, Dinge m cnrtraiten, 
die «All ihnen nicht geben, und Dinge zu verwt igom, 
die man ihnen entwinden wollte. Sie haben Beschlüsse 
ffkt RedefreOielt, Gewerbefreiheft; GeiidiftBeinheit dmdi- 
gesetzt und alle St('ueni bis auf eine geringe Wochsd- 
ateuer abgel^t Dafilr w^en sie nicht bkm 
von lAnks veriftuindet , fMmdern auc^ wn Rechts ge- 
scholten, und das gibt ihnen das beruhigende i^wusst- 
sein, dasa «e «uf dem richtigen Wege sind. Sollten 
einmal die Hessische Landoszcitung und das Mainzer 
Abendblatt aufhöre ^clueitig von mir übel au reden, 
so alQiide es sddecht mit mir nni Sie wAren wohl flo 
gnt^ es achleunigst wissen zu lassen 

Ihren ergebensten 

Lndwig Bamberger. 
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BeiUn, d6a 22. Jnil 1869. 
Am Tage 6m MerilclitH BelüiiteM. 

Geehrte Herren I 

Der Spate, der die Würmer frisst, frlset auch die 
lujcsclieii. Dies Wort enüebne icli dem Erzähler der 
Dor^eschkliteiL Andere Vdlk^ haben andere Sprach- 
Wörter für dieselbe Sache. Die Franzosen z. B. würden 
sag^: Herr fiiamaick hat die Fdbler seiner Yoradge. 
Denn an Herrn v. Bismarck denke ich hier. Ich be- 
haupte üämüch, er und er allein trägt die Schuld daran 
daas a«di dieses Jalur das ZaUpariament seine eigeit* 
liehe Aufgabe nicht ei-füllen konnte. Einzig und allein 
an seinem starren Sinn ist die Einignng aämmüidber 
e^ra» Gutes sollenden Parteien zerschellt. Dcss Wer- 
dern unsere und besonders meine Feinde jubehi. Denn 
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ich habe ja vielfach die Ehre für einen Verehrer, Be- 
wunderer des Maimes zu gelten und wehre mich durch* 
aus nicht dagegen. Nur Gecken neigen ddh nidit 
vor einer grossen Kraft. Nur Blinde sehen nicht 
ein» wie es schon ein grosser und ihm zu dankender 
Gewinn Jst, dass wir, die Vertreter des gefiammten 
Deutschlands, hier unter Deutschlands Augen mit ihm 
rechten kOnnra — sei es zunächst anch mit geringem 
Vortheil füi* uns, und, wie mir scheint, mit wenig Ruhm 
für ihn. In meinem ersten Briefe hahe ich Ihnen zu 
erklären gesucht, mit welchen Erbfehlem einer ver- 
gangenen Zeit wir, die Liberalen, noch in uns selbst 
zu kämpfen haben. Die Gewohnheit, unfrachtbare Oppo- 
sition zu ma(4icn, sagte ich, hat eine pailanientarische 
Schule erzeugt, der es nur auf die einzige Wirkung an- 
kommt welche zur alten Zeit erreichbar gewesen, näm- 
lich rhetorische Erschütterung — eine Wirkung, die 
natOiüch mehr mit hdUgen und äossersten, als mit 
sanften und vermittelnden Vorstellungen durchgesetzt 
wird. Die neue Lage der Dinge, welche der Volks- 
stimme etwas mehr Einfluss gönnt, verlangt eine andere 
Methode, eine bescheidnere, auf praktische, wenn auch 
oft kleine Absdüags-Besultate hinzielende. Dies mdn 
Wort ist vielfach aiil'gegritfen worden, besonders auch 
von den Widersachern des Fortschritts. ,,Der8agt's.£ndi 
ja selbst so scholl es und bis in^s Parlament hinein, 
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«bdgdMA nollt Ihr lenieiil'' Mit iaeiiier {eignen Mttnse 
bezahlt zu werdoi, das lasse ich mir gar gerne gefallen. 
Nur das bitte ich nicht zu vergessen, j^liche Münze 
hat ihre zwei Seiten und nnn will ieh Ihnen sagen, 
was auf der andern Seite der meinigen steht. Das 
jflngste Mal sprach ich Ihnen yon den ErbfeUem der 
Oppositionen. Es war mein naheliegender und fester 
Vorsatz, fortzufahren mit den Erbfehlern der liegieren- 
den. Ich hfttte es damals mit TOller Gewissheit sdion 
thun können. Wer den Mann und die Verhältnisse nur 
einigennassffli kennte wnsste mit Bestimmtheit: Wenn 
Graf Bismardc einmal seinen Kopf aufgesetzt hat, ist 
jede Hoffnung verloren, sich mit ihm zu verständigen. 
Allein idi dachte: wozu proj^ezden? In zehn Tagen 
ist das Ganze abgesponnen; da werden die Ereignisse 
gesprodien haben, und — wer weissl-— vielleichttrifft wie- 
der einmal in Welt dn, was Niemand glauben 
wollte. Vielleicht dennoch ist nicht alle Hoffnung ver- 
loren — warten wir*8 ab, ehe wir das Kapitel nher die 
Erbfehler der Regiereuden schreiben. Nun ist es na- 
tariieli doch gekommen, wie es kommen musste» 
und die Regierenden haben gezeigt, dass sie noch tiefer 
in der üblen Gewohnheit schlechter Vergangenheit stecken, 
als die Oppositiondente. Wenn ich sage „die Regie- 
renden" so meine ich diesmal, und aus guten Gründen, 
ganz allein den Herrn Bundeskanzler. Regieren heisst 
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BMä jiBML altMi V^MrstdliungeA uidito Asdertts ate Be- ^ 
IbIiMb, «id mit eiMm Pariuiest regieroi bedoitet in 
diesem Sisme nicht« Anderoi, alis sich des ^imous eines 
Jhacbmn^B h^dkeum, um den BeMihnt gHtoseve Fekr- 

iichkeit und stärkeni Nachdruck m Treben. Ks ist eine 
' beliebte ^iiauptimg, daa» BiamarokH eigflntücbe.r 
<3nuidgedaDke m, den PaiknenUrismns dnrdi dk Pibp- 
lamente zu Uklteu. Ich glaube nicht an diesen Aufi- 
sprndL Er eiebt viel mdir dem Gehün des PbilOBopim 
ähnlich, das in den Mann der That seine Formel hin- 
einbuchstabirt» als dem Manne selbst JBismiyrck — ao 
seheliil; mir — dadifie si^ Mosa, der Parlamenfarimiiis 
eoUte sein Knecht sein, oder, was noch wahrsdieinlicher 
ki, er beiuelt sich edbst bierUber seine Gedanken, als 
tfber etwas NebensichUehes vor, enr Zeit, da er den 
deutschen Bundestag mit dem Ruf uach einem deutficben 
Paiiament einengte. Mit dem kOaftigen Pnriament wer- 
den wir schon fertig werden, so mochte es wohl im 
Stillen durch seinen Sinn hindurch summen. Die Velks- 
Vertretung bemtzen, sie nicht resfidrtiren, das ist so 
der alte Brauch der schlechten alten Zeit, und in dieser 
ncUechten Manier sitzt Graf Bismarck mitten drin, fester 
als irgend Einer, und zu seinem ^.'TOh^sen Schaden. Demi 
Unkeu schlägt seinen eigenen üerm. Er hat die deut- 
sdmPirlamente geschaffen «nd es IHlileB: Mmü! 
ich meine ^ase ab, schind' ich mein Angesicht. Wie 
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stelil es doch dma Schöpfer des neuen Deutsohlsads an, 

dcu iiiiuptliug der Junkerpartei auf die Kednerbühue £u 
schicken, dass er ae zu saicn als sein Herald spredie, 
und tefi dieser von da ans Liberalen zumft: „Weiin 
Our £ttcb ein biachen Mätie geben wollt — zor No^ 
biet' ich £ueh mein Beaepi dam an — so. werdet ihr 
die öffttiitÜclie Meinung über das Petroleum im iiand- 
MMürthen «mgeslumnt habeni'' — ^^^eixl'' hatte ich da 
lauA n rafen (wem bei Präsiitot Sfmsmi «ane Uoter- 
brechung aufkommen könnte) „Herr i Ihr redi^t ja wie ein 
F^ramos!* In Fraakveich habe kh das manchmal so in 
veitraulichen Ki^eisen sagen hören. da«s man die ötient- 
hche Meäning «machen'' könne. Das üauptfeaept des 
befwvssfcenBedners ist das Eigenthim derNapoleonisdien 
Familie iMsr errate Bonaparte, das wai so recht der 
liann, der von Meakan seinem Sekretär in die Feder 
diktirte, wie man die öffentliche Meiuuii>; in Franki'eich 
tber den raesiachen Feldzug zurecht machen sollte. 
War kein preMsischer Junker, ist ihm aber dennoch 
nicht gelungen! Auch die öffeutlicke Meinung ist den 
Herren sdion xecht^ aber dienen mnss sie, sonst hole 
fde der Teufeil ünd so auch mit den Kammern und 
mit den Parlamenten. Gehorchen sie üein, sind sie 
Liebe ond Getreaa; mncksen sie aber, dann sind sie 
boahaft, stönig und vor Allem sind sie — dumm. So 
mt es vormals md so aieht'a in des Kanakre aenst 
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so klugem Kopfe noch heute aus. lind das Schlimmste 

« 

dabei isl, dass er einmal mit den Kammern Recht be- 
halten, (lass er obsiegte und sie unterlagen, dass die 
Weltgeschichte, die Nation es besiegelte, er sich und 
Andern sagt: ich war der Kluge, Ihr wart die ThMch- 
ten« Ob er damit unbedingt Jäecht habe, ist ja was 
anderes. Dass er in seinem Sinn es sieh sagen darf, 
steht fest. Nun ist a])or nichts gefälirl icher, als wenn 
Jemand glaubt, der Fall, der ihm einmal Becht gege- 
ben, wiederhole sieh in alle Ewigkeit, während doch 
beinahe niemals zwei Fälle sich gleichen, und der heu« 
tige am allerwenigsten dem einstmaligen gleicht „Wenn 
einmal ein kluger Mann eine Thorheit begeht, wird 
sie dreüach thöricht,*' pflegten unsere Alten zu sagen. 
Ein veikehrteres Verfahren, als das mit dem Petsoleam 
und dem Tarif wäre schwer zu erfinden gewesen. Pro- 
fessor Ewald und der Kurf ttrst von fiessenlh&tt^ den 
Grafen Bismarck dafür bezahlt, dass er die Sachen so 
anpacke, er hätte sie nicht besser bedienen können. 
Schauen wir uns die Dinge dnmal an! Voriges Jahr 
zum ersten Mal hatte der Bundeskanzler gesprochen: 
Keine Petioleamsteuar, kein Tarif 1 Wollt Ihr mir denProfit 
nicht geben, geb* ich Euch die Verbesserung in Eurem 
Haushalt nicht! Zweimal wurde abgestimmt, zweimal 
sagte das Parlament Nein, mitüherwftltigenderMfljoritit: 
Nein! Ein Mann, der dächte, die Parlamente sind da, um 
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auf sie zu hören, hätte sich's gesagt sein lassen. Nun 
kommt er diesmal wieder genau mit demselben Loenngs- 
irort Hatte erOnmd, zu glauben, dieMehrheit werde sieb 
auf seine Seite wenden? Dann müsste man annehmen, er 
ventehe gar nichts vom Parlament^ das er doch tilglich vor 
Avgen hat. Jedes Kind wusste, die Petroleum Steuer geht 
nicht durch, das stand felsenfest £r musste es wissen, er 
konnte nidit voranssetKen, dass wir AUe unsere Ansidit) 
die ?nur so reiflich zu prüfen schon das vorige Mal 
Gnmd hatten, wtirden fahren hissen, etwa weil ein Paar 
«einer Leibjunker auf die Tribüne stiegen, der Majori- 
tät schnöde Sottisen ssa sagen. Was war also sein 
Zweck? In solcher Lage könnte Einer allerdings auf 
die Idee verfallen, Bismaick wolle das Parlament durch 
nnfifuchtbaren Widerspruch in der öffentlichen und üi 
dessen eigner Meinung aufreiben. Allein ich kann ihm 
das, wie gesagt, nicht zutrauen, aus bereits erwähntem. 
Grande und aus zehn mehr oder minder guten anderen 
(jriiüden. Soviel Geistesfreiheit wird der Mann aus 
seinen Erfolgen doch erübrigt haben, dass er bedenkt: 
es können grosse, schwere Zeiten kommen, in denen 
das Parlament seiner Politik grosse Dienste zu leisten 
berufen wftre und in denen er bereuen mflsste es zu 
Schanden geritten zu haben. Denn wenn er das nicht 
dächte^ 80 hätte er alle grosse Politik an den Nagel 
gehängt, und das glaub ich nicht „Qui a bu, boira!" 
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Nem, es ist blos stamr Shm, der »eh nnM bequemen 

kaQn, mier den WilJeD einer Mehrheit skb zu baigen, 
es ist alter Mmitter- imd Rege&tentrote m lano rot 
und mit dem kthinen wir unsere Zvkmift nimmer 
bauen. JOmm haben wir widerstanden. Wir mtiseeii 
den Bnndeskamder in Sdiote ndunen gegen Hem im 
Bismarck. In spätertn Jagen wird er es uns danken. 
SeiD SchmoUen, wir tragen'» so leicht^ wie er das unare. 
Müssen ^h am seihen Karren zieiieiil Ja wäre die 
Petit)ieamsteuer nui* tan uuiitiuuches Bedürthiss, oder 
irgend ein angestammtes Juwekhen, wie klein auch 
imnier. in der Krone der HohenzoUern. so hätte uns 
Herr?* Bismarck sieher gesagt: „Gern, liebeHerm, von 
Heraen gern! — aber, Sie 'versteihen, der Königl es 
geht nicht Seme Majestät lassen nicht von der Petro- 
leunsteo^, es ist alte, H(di«isollm«üebesliefemg.^ 
Nun ist aber zu des Bundeskanzlers Uniilück bei Leb- 
zeiten des Burggralen von Nümbeig das bteinöl noch 
ga» niehl ersdilossen gewesen, nnd eüM eri^lidie Vor- 
liebe für dessen Besteueninj? in König Wilhelm nicht 
voriBSEUsetsMnu Seien Sie ttbenengt, wem der Graf 
unser Kompnwnis» angenommen hätte, der König hätte 
es lieber gesehen als das Umgekehrte. Und so viel weiss 
idir aHe tOirigeB deotsdien Begiemngen wttrde& wUk 
gefrent haben über diesen Vei-gleich. Pflegen doch auch 
sonst nichts au verscheiden 1 Leiden nicht an' GeasStHis- 
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sekfvftdie. Aber diesnftl imren ste ehrlidi wid reAidi 

dabei, das ZolipftrIameDt b«i Ehren za erhalten, ein 
Abkomaen ftttOTw^mpn, dessen Billigkeit mit Züen 
zu beweisen war. Und wer widerstand, das war aliein 
Gfiaf BisiiuurdL ,,Nein'' sagte er, ^der Bien' mussl*' 
bt er der Letete, der so sprechen sollt»? Wekr 
hat denn die ganz plausible Theorie verkündet, dass 
g«te Foliük auf KonpromisBra sieh vorwärts beiregeB 
müsse? Wer hat sie Jabre lang ^^epredigt? Wer ander» 
als der BuEdeskanzier? Aber Graf Bismarck will nichts 
daton Hissen, ifCHB er einmal selbst dasn bdtngen 
SOlL „Jft, Herr, dass ist ein anderer FalU'' heisst es 
damt Wie lagen doch die Sachen? Die Begterong 
sagte: Der neue Tarif, d. h. vor allen Dingen die Her- 
absetzung der Eisen- und Beiszölle und Abseha&iag 
einer Menge kleiner, schfidlieher nnd Nidits ein!" 
Li agender Zölichen , dass ist dringende Nothwendig- 
keit AUein der Weg&li dieser Binnatamen maclit 
tms ein Lodi in die Kasse von 1,0^7,584 Thhr., nnd 
2U entbehren haben wir bekanntlich nichts, missen 
kOnaen wir nicbt einen Pfennig. Alss etsetst es uns nü; 
einer Steuer auf Petrokum, die wir auf etwa 900,000 Thlr. 
sobätaen; mtesad das Parkunent: Petitrienm? Daageht 
tticM, aber hier fet Sora Becbnimg: Ihr setfagt w9t, 
dieftuakekübensteuar suerhüheanm % Sübergroschen*), 
^ fw^ OtR Bftb0a. 



macht pro Jahr 760,000 Thlr. Nun bietet Ihr im Tarif 
nodi an, den Reiszoll heralmiaetsen; der Ansfiül würde 

beti agen 428,000 Tblr. Nehmt oiese Herabsetzung zurück 
nnd legt ihren Betrag zu den 760,000 Thfar. Erhöhung^ 
macht in Summa 1,178,000 — per Saldo Saldorum den 
Staatskassen einen Profit von 140,416 Thhr. gegen ihren 
eigenen Vorschlag. War das billig gesprochen? War das 
gesprochen, wie es Lreuten -zukommt, die Einsiclit anneh- 
men ? Ich dichte doch. Und zum Beweise : aller Welt war 
es recht. Von den meisten Mitgliedern des 2^11bundes- 
rathes behaupte ich es, ohne Widerspruch zu fürchten: 
sie wünschten es sehnlichst, sie die doch kein Yaterherz 
iüi das Zoilparlameiit zu haben brauchten. Aber Graf 
Bismarck setzte seinen Kopf auf und sagte: ^fier Bien' 
muss,*' Oder sollen wir's ernst nehmen, wenn er uns erklären 
lässt: „Der Tarif istuntheilbari Ganz oder gar nicht 1 Keis- 
zollverminderung herauslassen geht nicht an*'? Von der 
Einen und untheilbaren Republik hab ich einmal gehört, 
aber yom Einen und untheilbaren Tarif nimmermehr 1 
Der Bien' also hat nidit gewollt. Es giebt Leute, die 
das für ein Unglück halten. Ich aber sage: Das Uebel 
ist vorerst, dass ein Mann, dar so grosse Verdienste 
und Geistesgaben und so fnichtbares Ansehen hat, auf 
Machen Wegen wandelt Und ihm darin Widerstand 
zu leisten, ist eine eiserne Nothwendigkeit, die Uber 
die anderen geht Wir müssen den Bundeskanzler 
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gegen den Grafen Bismarck in Schutz nehmen, und 
wenn er emen Parlamentsbien' braucht, der absolut 
müssen muss. so mache er ein anderes Wahlgesetz, 
das verhindere, Leute zu wählen, wie Ihren ergebenen 
Diener 

Ludwig Bamberger. 
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BerUn, den 29. Juni 1869. 

* 

Geehrte Herren I 

Bei Allem, was ich Urnen die beiden jüngsten 

Male über Mensclien und Parteien gesagt habe, dürfen 
Sie aber die Uauptbetrachtung nicht vergessen, nämlich : 
Das Grandübel steckt in der Sache selbst. Bereits in 
meinem letzten Brief vom vorigen Jahre hab' ich des 
Weitem anseinandeigesetzt, dass das Zollparlament ein 
Geschöpf ist voller Lücken und Widersprüche, und 
bei Beginn der diesjährigen Sitzungen hatte ich die 
Ehre, vor versammeltem ParUunente den Gedanken aus- 
zuführen, dass die unter der Preüssischen Leitung ein- 
geschlagene Richtung ganz eigens darauf hinaasläult, 
nnsre an sich schon so nnvolDconmiene Maschinerie 
durch ungerechte Zumuthungen an ihre Leistungsfähig- 
keit binnen Kurzem aus Rand undBand zu' treiben« Geht 
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CS schon wider die Natur, eine so ansehnliclie Volksvertre- 
tung auf ganz wenige aus der Gesammt-Staatsthätigkeit 
herausgerissene Materien anweisen zu wollen, so ist es 
geradezu unmöglich, dass, so eingeschränkt, diese 
Institution üür die Ausgleichnng ihrer Wiricungen auf das 
Gesammt-Gebiet der Staatsemnahmen im engen Kreise 
ihrer Zuständigkeit aufkomme; und als wenn diese An- 
forderung nicht schon masslos genug wäre, wird nun 
Bclüiesslich noch von jeuer verlangt, sie äoile Uber ihre 
eigene Zusstftndigkeit und Sphäre hinaus Üor anderwärts 
herrührende Staatsbedüi-fnisse Sorge tragen! Erlauben 
Sie, dass ich, ohne in Wiederholung zu verfallen, doch 
die drei Stufen dieser ünzulässigkeit in drei Sätzen 
niederlt'sre. Das Zollparlament bildet ja nun einnial 
einen interessanten Abschnitt und Uebergangsprocess in 
unserer nationalen Entwickelung, und es ist nicht verlo- 
rene Mühe dass wir deutlich in sein Gefüge hineinschauen, 
so lange wir es eben noch vor Augen haben. 

Erster Satz: Die liechte des Zuilparlaments sind 
zu klein. 

Zweiter Satz: Die Pflichten des Zollparlaments 
sind zu gross. 

Dritter Satz: Trotzdem söU es noch Aber seine 
Pflicht hinaus leisten. 

Der erste Satz ist oft ausgeführt worden« Zunächst 
welch* ein grobes Missverhältniss zwischen Anstrengung 

4* 
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and Erfolg! Niemals ist verschwenderischer umge- 
gangen worden mit der Kraft und Zeit dnes Volkes. 
Ich spfoche nicht vom Norden, der för Reichstag und 
ZoUpariament zugleich w&hlt Aber denken Sie an 
nnsem Süden I Acht Hinionen Menschen werden 
herausgefordert, mit dem ganzen Aufgebot des allge- 
meinen Stimmredits za marschiren. Weich' ein Auf- 
ruhr, welch' ein Verbrauch von Gedanken, Zungen, 
Kehlen, Händen, Füssen, von Leidenschaften und Pflicht* 
gefMd ! Welch' eine Entfeeselang TOn Lebensgeistern 
aller Art, von Hass und von Liebe, von Glaube, von 
Urtheil und Vorurtheil! Religion, Politik, £hrgaz, 
Intriguen pflügen und wählen den Boden jedes Wahlbe- 
zirks klaftertief monatelang . um und um; nebst den 
1,700,000 Wählern sind deren Weiber und Kinder mit 
in die Wirbel hineingerissen. Und nun endlich ist der 
grosse Sturm vorüber, die Schlacht geschlagen; nun 
stehen sie da, die um so grossen Preis ErwShIten, die 
Quintessenz der Bevölkerung, die aus dieser langen, 
tiefen , wilden Gahrung gewonnenen Vertreter stehen 
fertig da. Und was ist ihr Beruf? Dreimal zwei 
Wochen über einige Zölle zu berathenl Ist das nicht 
Iftcherlich? Diese Anstalt, behaupte ich, beginnt bei 
ihrer Geburt mit der Verlaugnung ihres eigensten Prin- 
zips. Sie aoH vemonftgemftsse \?irtiischaft einfilhren 
und SIC hebt an mit der unvernünftigsten Verschleu' 
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denmg der Volkskraft, ünd selbst dieses sein an- und 

missgeborncs kleines liecht kann das Parlamei^t nicht 
frei gebrauchen, denn die Abgrenzung zwischen Zoll- 
and anderen Finanz-Sachen, zwischen Finanz- und po- 
htischen Angelegenheiten ist praktisch unausführbar, 
ist blosse Fiction. Das Leben eines Staats lässt sich 
nicht auseinanilorschneiden an seinem Mittelpunkt. Es 
ist gerade, als wollte man das Gehirn eines Menschen 
auseinanderschneiden in einen sehenden, einen hörenden, 
einen denkenden und einen wollenden TheiL 

Sothane Unzulänglichkeit hat man nun versucht 
in eine Theorie zu bringen, sagend: Das Zolipurla- 
ment muss alle Verbesserungen, die es durchfahren 
will, aus seinem eigenen Fett bestreiten. Beformirt, 
sagt ''man uns, nach Herzenslust . aber lasset Euch nicht 
einfallen, dass es die anderen Finanzkrafte des Staats 
einen PfcMinig kosten dürfe! Verumcht Ihr Ausfälle, 
so .müsst Ihr Einnahmen schaffen ; und woher ? Natür- 
lich aus Eurem Revier, aus den Zöllen. So haben wir, 
kurz zu reden, nur die Wahl wie jener Hahn, zu be- 
fehlen, in . welcher Sauce wir wollen gehraten seüi! 
Bisher wurden wir in der Reis- und Eisensauce ge- 
braten, nun sollen wir zur Abwechslung in der Petro- 
leums-Sauce gebraten werden. Das ist die ganze 
Herrlichkeit. Und wollen wir darüber hinaus, so schreit 
es Yon rechts und links, von oben und unten: Inkom- 
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petenz! Inkompetenz! Ich aber sajze: Zölle refor- 
miren heisst wesentäch: Zölle abschaffen, und wenn 
ich den Staat nicht zwingen kann, für die abgeschafften 
zolle auf andere Weise Ersatz zu iiudeu, durch Ein- 
nahmen oder ErspamiBse, so kann ich ihm nicht 
helfen. Wir wollen ihn koriren, dass er aufstehe und 
gehe, nicht aber, dass er sich in seinem Krankenbett 
nun eine Zeit lang auf die Petroleomseite .kehre, nach- 
dem er sich bisher auf der Eisenseite wund gelegen. 
Dieser blosse Wechsel ist, was ich die falsche Theorie, 
die alttestamentarisch brutale, das „ZoH um ZolV ge- 
nannt habe. — 

Die Freussische Regierung aber, mit solch falscher 
Ziimuthung nicht /iifrieden, stellt eine noch weiter 
gehende. Wir sollen nicht bloss aus unserem Zollsäckel 
die Unkosten unserer Reformen allein bestreiten, wir 
sollen auch noch darüber hinaus für den hungrigen 
Magen des ganzen Budgets Sorge tragen 1 Der Bundes- 
kanzler in seinem schalkhaft hohen Emst nennt dies: 
,J)as Ideal der reinen Finanzzöllei^' Fürwahr 
em Ideal besonderer Art! Ein Zollparlament, welches 
die Pflicht hätte, den dicksten Theil der Kirinalimeu 
ZU beschaffen und das Becht, sich aller politischen 
Ansichten zu enthalten. Die deutsche Nation wird 
auf die Verwirklichung dieses Ideals wohl verzichten, 
bis einige minder entbehrliche Fortschritte werden zur 
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That gewoi-den sein. Sie hat nicht die geringste ür- 
sadie, die politischen Körperschaften der Reichs- und , 
Landtage durch die unpolitische Körperschaft dos 
Zollparlamentfi zu verdrängen. Und sind auch Finaaz- 
s511e yemfinftiger als Schutzzölle, so sind sie doch 
entfernt nicht daä Ideal einer rationellen Staatsbe- 
wirthschaftnng. So hinge wir einen einzigen Zoll he- 
halteu. werden wir die kostspielige und lästige Orenz- 
hewachung und Durchsuchung nicht los, weiche in so 
krassem Widerspruch steht zu dem freien und raschen 
Verkehr, dem eigeutlicheu Lebensprinzip der Gegenwart. 
Das Ideal, wenn das Wort doch einmal nicht zu schön 
sein soll für das gemeine Geldbedürfniss , das Ideal 
der Staatsverwaltung mußs vielmehr die reine direkte 
Ahgahe sein. Und der richtige Weg fitlr das ZoH- 
parlanient wäre nicht: Steuern entbehrlich zu machen 
und Zölle auf die nothwendigsten Bedürüüsse dafür 
einzuführen , sondern umgekehrt , alle Lehensmittel zu 
entlasten und ersatzweise dafür Vermögenssteuern um- 
zulegen. Als ich im ZoUparläment den Satz aussprach^ 
dass die Reichen zu den Staatslasten nicht in ent- 
sprechendem Verhältniss beitrügen, erhob sich von 
der rechten Seite lautes Murren. Daran sind wir ge- 
wöhnt Die Herren liebäugeln vielleicht unter Umstanden 
mit den unausführbaren Thorheiten der Laasalleaner,. 
aber billige Giandsätze ausfukrbaier Steuervertbeilun^ 
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erklären sie iür die AusgeburteD überspannter Kö|Kfe. 
Dennoch ist die Reform des Stenerwes^ der erste 
▼emünftij^p und mögliche Schritt gegenüber all dem 
sozialistisciieü VVolkendunst, der sich jetzt so rasch 
Uber Deutschlands Indnstriebezirice aussprdtet Dies 
wilde Auiwuchem kommunistiächer Lehren ist das natür- 
liche £rzeiigniss einer grossen politischen Unreife in 
ihrer Vergattung mit dem allgemeinen Stimmrecht 
Jeder Abenteurer, Benommist, Phantast findet ein dank- 
bares Poblikom für die goldenen Berge, die er ver- 
spricht, für die hittreriKlagen, so er gegen die unerbittliche 
Wirklichkeit k)slÄs8t. Das muss durchgemadit sein. 
Da wir yiel Hang zum Träumen und wenig Talent fftr 
die Politik tiaben, so linden die sozialen Propheten 
einen mächtigeren Anhang als irgend in einem andern 
Lande. In Frankreich ist dic.^uiiil schliesslich trotz dem 
aUgemeineu Stimmrecht nur ein einziger Sozialist. 
Raspail, gewählt worden, sofern Sie einen Mann,* der vier 
Millionen Franken reich ist. für einen aufrichtigen und vollen 
Sociaüsten halten wollen. Wur dagegen haben im Reichstag 
beinahe das Dutzend voll und werden bei der uächsten Wahl 
noch mehreredazu gewinnen. Das schadetgar nicht Im Ge- 
geniheil. Die einzige Art, alle sozialistische Wunderheü- 
kunst zum Schweigen zu bringen, besteht darin, ihr vor 
versammelter Nation das Wort zu geben. Uns aber wird 
die Herstellung eines gerechten Finanzwesens unmöglich 
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bleiben, so lange die grosse Wirthsehaft der Nation in 

einem babylonischen Wirrwarr von Landtagen und Par- 
lamenten betrieben wird. Niemals werden wir dabei 
/All Kl.iriioit gelangen. Das Greld ist schlau und mächtig. 
Kein Wunder, dass es verstellt durchzusclüüpien. Auch 
gilt es nicht, ibm mit Kniffen und Listen beisukommen. 
Der Roichthum muss erzogen werden zum Pflichtgefmü 
nnd zur Einsicht in die Nothwendigkeit seiner vollen 
Mitvrarining aus blossem Selbsterhaltungstrieb: Dazu 
sind die grossen Volksvertretungen bestimmt, in wel- 
chen jede Klage und jede Vertheidigung vor den Assisen 
der versammelten Nation zur Sprache kommt. Würdige 
Staatszust&nde werden einsichtsvolle Bürger heranbilden. 
Mit Leistungen und nicht mit Phrasen wird man als- 
dann bezahlen milssen. Die Einkommensteuer ist, wenige 
kleine Republiken abgerechnet, eine Schöpfung dieses 
Jahrhunderts. Natürlich suchen die zuerst ilamit Bedroh- 
ten, ihr Recht nach dem Besitzstand auffassend, die Zu- 
muthung abzuwehren. In FVankreich ist das Pnncip 
selbst noch mclit durchgedrungen, in Freussen hat es 
tengsam und mtihevoU Eingang gefunden. In der Ver- 
Öffentlichung des preuss. statistischen liureau^ aus dem 
Jahre 1868 finden wir eine geschichtliche Uebersicht der 
Einkommensteuer« welche wiederholt zu derSehlussiblge- 
rung gelaugt, dass die woldhabenderen Klassen einen 
bedauerlichen Widerstand leisteten, während die ärmeren 
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ihr YoUes Antheil trugen. Der erste Versach, das £m- 
kommeii za besteuern, wurde in PreuBsen im Jahre 1820 

gemacht. Sänimtliche Bewohner des Staates theiltc 
man in vier Kkssen. In der höchsten betrug die Be- 
lastung von 144 Thlr. im Jahr bis 48. in der tollenden 
von 24 bis 12, in der dritten von 8 bis 4, in der 
letzten von S bis iVs Thlr. Das System, sagt die 
Schrift, bewie^^ 8ich gut nach unten, schlecht nach oben. 
Im Jahre 1847, als zum erstenmal seit 1815 eine Art 
neue Aera eintrat, wurde dem vereinigten Landtag ein 
Plan vorgelegt» nach welchem Jeder, der 400 Thlr. und 
darüber einnahm, eine Vermögenssteuer entrichten sollte. 
Der Landtag, in welchem nur die wohlhabenden Klassen 
vertreten waren, lehnte den Vorschlag ab. „Die reich- 
sten Leute,*' heisst es an der erwähnten Stelle, „waren also 
bis auf Weiteres sicher, dass ihnen eine höhere Klassen- 
Steuer als 144 Thhr. nicht abgefordert werden konnte, 
und auch davon waren sie noch frei , wenn sie 6 Mo- 
nate und einen Tag im Jahr in einer Stadt gelebt hatten, 
welche Schlacht- und Mahlsteuer erhob." — Am 22. Sep* 
tember 1849 pruponirte die Regierung von Neuem eine 
Steuer von 3% auf jedes Einkommen über 1000 Thb. 
Sie wurde vom Abgeordiietenhausc am 5. Fel)ruar 18öO 
mit 250 Stimmen gegen 41 angenommen, aber vom 
Herrenhause abgelehnt, und Alles blieb beim 
Alten. Endlich am l. Mai 1851 drang die liegierung 
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mit dem noch geltenden System durch. Dieses erhebt 
Yon Allen, die weniger als 1000 Thlr. Einkommen ha- 
ben, eine feste Klassensteuer ; von denen, die mehr be- 
sitzen, eine sogenannte klassifizirte Einkommensteuer, 
die nicht progressiv wirkt, sondern von jedem Einkommen 
3% erhebt. Die Steuerpflichtigen sind zu diesem Be- 
huf in dreissig Klassen eingetheilt. Die niedrigste 
Klasse zahlt jährlich dreissig Thlr., also von einem Ein- 
kommen von 1000 Thk.; di^ höchste zahlt 7200 Thlr., 
also von einem Einkommen von 240,000 Thlr. Es ist 
allbekannt iu Preussen, dass die Steuer entfernt nicht 
aufbringt, was sie in Wahrheit aufbringen sollte. Le* 
gen wir aber einmal selbst die niedrige Ausbeute des 
dermaligen Ergebnisses zu Grunde. Im Jahre 1866 
gab es in Preussen 70,812 Personen, die nach den 
Steuertabollen 1000 Thlr. und mehr F.inkiinfte hatten. 
Scheiden wir zunächst die 7 untersten Klassen aus und 
z&hlen zu den Wohlhabenden nur die, welche jährlich 
96 Thlr. Steuer und mehr zahlen, also 3200 Thlr. und 
darüber jährlich zu verzehren haben. Wir finden als 
solche in den Steuerlisten aufgeführt 9500 Personen, 
deien jährliche Gesanuntabgaben sich belauien auf * 
1,786,000 Thh*., mithin ein Einkommen in runder Zahl 
von sechzig Millionen Thalem bezeugen. Dies Ergeb- 
niss entsprang aus einer Bevölkerung von 19,260,000 See- 
len, die an Beichthum gewiss unter dem Durchschnitt 
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▼OB GmmiQtdeatsehlaiid steht Die Bevl^Ikerang aller 

deutschen Staaten beträgt jetzt in runder Zahl 38 Mil- 
lioneD oder das Doppelte, und w kSBien damit auf 
19000 Personen, die 3000 ThLr. oder mehr jährlich zu ver- 
zehren und eine Gesammt-Emnahme voa 120 Millionen 
Thalerhahen. DasOhjektnun, an welchem die ivirthschaft- 
Hchso kostbare Tarifreform scheiterte und damit zu gutem 
Theil auch die Würde and Aotorit&t der Zollparlamenta- 
Schöpfung, der Petroleumzoll, betrüge 900,000 Thlr. 
jährlich. Wenn alao jede dieser 19,000 Personen 47 Vt Thlr. 
mdir bezahlte, so wäre der Streit erledigt Bedenkt man, 
dass nach den Tabellen darunter stark über die Hälfte, 
etwa 10,600 Personen sind, die 6000 oder mehr Thlr. 
per Jahr einnehmen , so kann man sich gewiss be- 
ruhigen, dass diese eine Mehrausgabe von 47Vt Ihhr. 
gar nicht empfinden. Nehmen wir die 900,000 Thlr. 
im Prozentsatz auf die 1 20,000,000 Einkünfte, so machen 
sie %%. £8 hätte demnach der, welcher 3000 Thk. jähr- 
lich einnimmt, 22 Vs Thlr. mehr zu zahlen alsbisher; der 
welcher 5000 Thlr. einnimmt, 37 Vi TUr. Wollte man ajber 
gar etwas progressiv verfahren, so würde für den einzelnen 
Reichen die Mehrlast noch viel unmerkbarer. Bedenke 
man dazu, dass die obigen Angaben für Preuasen viel, viel 
zu gering sind, dass der Dnrehsehnittsreichthnm Deutsch- 
lands über dem Durchschnittsreichthum Preusseiiä steht, 
somussman zu der Ueberzengung kommen, dass obige 
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900,000 Thlr. schon bestritten werden könnten mit 
VenBchoniing aDer minder Begüterten, wenn ein Mann 
von 3000 ThJr. P^inkommen jährlich 10 Thlr. mehr gäbe 
als bisher oder etwa sich ein Paar Beinkleider weniger 
machen Hesse. Sie begreifen, warum ich nur von 
der Toilette der Herren and nicht von deijenigen der 
Damen spreche. Mit meinen Wfihlerinnen möchte idi 
es nicht ver 'erben. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 



IV. 

Berlin, 2. Juli. 

Geehrte Herren! Ob das kleine Bechenexempd 

am Schluss meines dritten Briefes nun zutreffe oder 
nicht, 80 Yiel wird es Ihnen doch jedenMs bewiesen 
haben und das allein wünsche ich zu beweisen: dass 
man Sinnigermassen nicht Ober Gehen oder Bleiben ge- 
wisser Zölle und Stenern mit einander Rath pflegen 
kann, wenn es verboten ist, von deren Ersatz durch 
directe Steuern zu sprechen. Dürfen doch im Zoll« 
Parlament selbst die indirecten 8t(3uern mit ganz wenigen 
Ausnahmen nicht genannt werden 1 Gesetzt also, es 
wollte Jemand, das schwierige Gebiet der direeten 
Verniögensbesteuerung zur Seite lassend, sieb begnügen, 
den Zöllen auf erste Lebensbedürfnisse einen Vorschlag 
von Luxussteuem gegenüber zu stellen, so würde der- 
selbe Engel mit dem Üammenden Schwert, welcher an 
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der eiserneB Pforte der Competenz Sehüdwache steht, 

ihn unerbittlich zurückweisen. Da führe ich z. B. schön 
lange eine Idee init mir hemm — die einer Ciavier- 
Bteaer! Angenemmen diese fUnde Ihren Bei&U, und, 
dadurcii ermuthigt, mochte ich beantragen, statt des 
Lichtes den Schall zollpflichtig zu machen, so würde 
auch hier die unglückselige Beschräukuug auf Zölle, 
Zocker, Tabak und Salz mir schon die blosse Erwähn- 
ung dieses Auswegs im Paiiament verbieten. Und 
dennoch wäre er vielleicht so uneben nicht. Berechnnngen, 
die ich gaten Grund habe, als zuverlässig anzusdien, 
habon ergeben, dass über das Zollvereinsgebiet von • 
der Ostsee bis zu den Alpen etwa viermailiunderttausend 
Glaviere jeden Alters und Geschlechts im Gang sind. 
Nehmeu wir davon auch dreissig Tausend herunter, 
welche als Handweikszeuge der Musik- und Tanzlehrer 
steuerfrei sein sollen, so gut wie die Metzger- und 
Schäferhunde, so büeben immer noch 370,000, welche - 
man in verschiedenen Abstufungen mit einem bis vier 
Thaler im Jahr belegen konnte, und welche, auch nur 
bei einem Dunchschnitt von zwei Thaleni, 740,000 Thk., 
also beinahe das Aequivalent des Petrolenmzolles ergäben, 
ich müsste es den besonderen Fachstudien überlassen, 
zn bestimmen, ob man die Instrumente nach dem Alter, 
oder nach dem Umlang oder vielleicht mittelst einer 
Omtcole (entsprechend den Gasuhren), je nachdem 
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mehr oder weniger darauf geqpielt wird« bestenem aottte. 

Sie haben wohl schon errathen, da3s ich es ftlr kein 
Unglttck errachteu würde , wenn eine solche Neuerung 
em wenig abschiediend auf dk Bereitung der Ohren- 
ßchmäuse einwirken sollte, und jedenfalls scheint mir 
die Gerechtigkeit zu verlangen, daas nach dem Bier und 
Tabak auch als Dritter im Bande die Musik ihr Scberflein 
zum Staatshaushalt beitrage. Eine gleichmässige Yei- 
teauchsmindening in diesendrei Artäebi würde yielleicht 
sich in gegebener Zeit durch eine Mehrerzeugung von 
politischen und sonstigen nützlichen Gedanken in 
unserem Volke ausgleichen. Und wie viele Kinder- 
thränen würde der trocknen, wie viele Mannesflüche 
besohwidiügen, der, welcher diesen Vorschlag zur That 
machte! Ich glaube, die dankbare Mitwelt schon 
Würde ihm ein Monument errichten. Nun moss es 
aber noch acht Jahre anstehen, bevor man wird Ge- 
hör verlangen dürfen, solchen oder anderen Verbesser- 
mgen das Wort zu reden. Denn der Vertrag der 
deutschen Regierungen unter einander, auf welchem 
die Existenz und Befugniss des ZoUjiarlaments ruht, 
geht bis zum 81. December 1877. 

Das ist der llauptübelstand I Wie ungenügend 
immer die Maschinerie des ZoUparlaments sich erwitten 
hat und noch erweisen möchte; ohne den guten WUlen 
s&mmüicher deutscher Üegierungen kann in den n&chsten 
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aclit Jahren Nichts dmn gefodert werden, und wie 
es mit dxebm guten Willen da and dort beschlagoOi 
ist , vOgm Sie sich selbst übertege». Fflrwakr» 
durfte man nicht einigermassen auf den guten Willeii 
der £reig]usae zählen, die sich der Angabe ontemehen 
werdoQ, an den Verträgen vor Ablanf des Termins 
zu rütteln, es sähe unfruchtbar um die nächste Zukunft 
ans. Aber diese acht Jahre werden nicht verlaafm» 
ohne uns eine Veränderung in Deutschland zu bringen, 
and jede Veränderong zum Guten oder zom Bösen 
mnss das ZoUparlanmt in erster Beihe treffen, ßie 
dahin möge es immerzu das sein, als was wir von. 
der ersten Stande an es ericannt haben: zonächst ein 
lebendiges Sinnbild der Einigung für die ganze Nation 
auch iüm den Main hinaus; sodann eine praktische 
Vorschule kflnfUger politischer Bethätigung fOr das 
lebende Geschlecht Sind wir doch nachgerade schier 
Alle darüber einig geworden, dass die richtige Füh- 
rung einer Nation nicht mit philosophischen Sätzen 
allein ausreichen kann; dass viehnehr, wie zu allen 
Arbeiten dieser Welt, er&hrene Vertrautheit mit dem 
täglichen Haushalt dazu vonnötheu ist. Da hat mu: 
Jemand eben» ich vermuthe in der Absicht, halb mich 
zu beschämen, halb mich zu Ijokehren, aus der guten 
Stadt Frankfurt herübeigeschickt : die grosse Bede 
Emilio Gastelar's über Bepublik und Monardiie, ge> 
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halten in der Sitmng der spanischen Cortes am 20. 

Mai 1869, verdeutscht, auf gioss Folio abgedruckt und 
foit einem zieriichen Arabei^ennaid ehrend musegen. 
Soll das etwa bedeut^^'n, ich frage Sie, dass wii* Andern 
an diesem politischen Blumenspiel uns mögen ein Bei- 
spiel nehmen? Ich zweifle nicht, Don Emiüo Gastelar 
ist ein wackerer Mann und ein gewaltiger Redner, 
aber Alles sehr nach spanischer Art; uid wenn in 
unseren Kammern oder Parlamenten, oder auch in 
England, Belgien oder der Schweiz Jemand eine solche 
Bede halten wollte, er wOrde, ich will aas Hdflichkeit 
gegen den edelsinnigen Spanier gar nicht sagen welch' 
ein Schicksal erleiden. Denken Sie sich einmal, es 
trftte yor den 380 Mitgliedern des Zollparlaments, 
welche ja das deutsche Volk selbst aus seinem Schoosse 
zwanglos gew&hlt hat, and die es als sein Blat und 
Heisch ehren muss, denken Sie, es träte vor Denen 
ein Bedner auf und spräche wie folgt: 

„Ich glaab«, d«w in 4«m Blute der Hmide viele Elemente 

ganz gleich denjenigen rind, aus welchen das unsrige bcätchl 
Ich höre Herrn Moreno Nieta, der gleich mir zu deu Spiritna- 
liiten gehdrt, eageii, dies der Unterschied swiachen dem Menschen 
mid dem Hönde einer der Wesenheit ist, nimlieh der Yenranft 
Ich weiss nicht, ob, wie naeh Plate, der Geist sich den Organis- 
mus gesucht, oder, wie uach Flegel, der Geist gleichzeitig mit der 
meuschlichen Form in der Weit erschien; ich weiss nur, daas 
mein Qehim, mnd wie die Wdlbnng des Himmels, Baum Ahr 
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JeB6 Welten hat, die mia Ideen aennt. Und mm» meine Herren, 
■owie der Kenech seine eigenlMfaBBclie Fom hat, die des menioh- 
Uchen Oeiates, ao hat aneli die Demokratie ihre eigene Form, 

and die ist die Bepublüc!'' 

Und mm denken Sie sich diesen Tra und Sehwnng 

auf vier brt iten Spalten, jede von 140 Zeilen, durchge- 
fährt, nnd erlauben Sie mir die Frage, ob nicht 
vielU icht der Extra- Abdruck aus dem „Frankfurter 
Joomal'S Verlag von Heinrich Keller und Druck von 
Beinhi^dBaist, durdi Jemanden veranstaltet sein möchte, 
der uns an diesem schlagenden Beispiel zu zeigen hofft, 
wie man diesseits der Pyrenäen nicht mehr Ton solcher 
Politik schöner Seelen leben kann? Denn geht nicht 
gerade auch die Kunst unserer allerradikalsten Frei: 
heitsmänner noch mehr nadh Brot, als die jeglicher 
anderen? Würden nicht gerade sie auf solche hoch- 
einhertrabende Betrachtungen mit Hohn antworten, 
dass davon dem Vofte Niehts in den Magen kommt, 
imd dass es sich imi viel nüchternere Untersuchungen, 
vor Allem um Tagelohn nnd Nachtquartier handelt? 
Und der ehrliche Castelar seinerseits, wird er sich 
nicht aus Leibeskräften dagegen wehren, solchen Be- 
pablikanem als Fahnenträger voranzogehen, die je nach 
Coaiitionsbedürfhiss bald unter die Lassalieaner, bald 
nnter die Ultramontanen sich za mischen ÜGbr gut 
halten? Wir Andern aber, was sollen wir aus der- 
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gleichen Studien profitiren? Dasjenige, was da über 
das Blut der Hunde und Menaehen steht, haben wir 
doch hoffentlich längst an den Schulbänken abgerieben, 
und damit ist zu dermaligen Zeitläuften weder Hund 
noch Mensch von hinter dem Ofen vonsnlodien. 

Dagegen sind wir weder auf der Schule, noch auf 
der Akademie, noch sogar in den meisten FäUen durch 
das Leben hekannt geworden mit den tausend -ver- 
wickelten fragen eines richtigen Yolkshausbaltes: Was 
in der gegenwärtigen Verüassoiig unseres Landes dsm 
Gedci ]]('!> des Ackerbaues, des Gewerblieisses im Wege 
Stehe; in welcher Bichtung die Ernährung zu befördern 
sei; ob Einfuhr fremder Erzeugnisse oder Pflege inlän- 
discher mehr Sorgfalt verdiene; ob der Staat die Ver- 
kehrsmittel heherrschenx oder sie den Privaten über* 
lassen solle; die Beobachtung des Wegs, welchen jede 
Art von Beschäftigung und Verzehrung im Lauf der 
Jahre durchwandelt hat mit Nuteanw^dung auf die 
Zukunft ; das Alles sind Dinge, welche vielleicht nicht 
unentbehrlicher sind als die richtigen Grundsütae der 
Moral und Politik im Allgemeinen, von denen wir aber 
bis dato unendiieh weniger gelernt haben, als von 
diesen, so das» schon zur Herstellung des Gleichgewichts 
in unserer Urtheilsfähigkeit eine besond(?re Beschäfti- 
gung mit ihnen angezeigt erscheint Es ist keine Ge- 
fahr, dasä darüber der Sinn für das Studium der grossen 
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und hohen Staatslehren möchte abhanden kommen. 
Denn die BefksMuig mit diesen Letztch^ ist, verglichen 
zü dem ti'ockenen Studium der volkswirthschaftlicben 
Einzeüacher, etwas so leichtes und anziehendes, dass 
es je^nen niebr schöngeistigen Oedankenrichftuh^n nie* 
mftls an Jüngern gebrechen wiid. Darum erscheint 
mir das Bestehen einer piti4amehtariScheh NationhalTOr- 
tretung, in welcher jene schwierigen und genatien Sftch- 
kenntnisse den ersten Eang behaupteh, die Aller- Welts* 
Wef sbeit aber taa lüebcikiher läoft', kls ein solche Ge- 
winn für die Ausbildung unsores politischen Berufs, 
d»8 ich darin ein giA; liiefl Trost gegen di^ «ogeh- 
blickliche Dienstuntaugllchkdt dieser ZoSversammlang 
hnde. Ich möchte behat^teh, dass in allen Tagen der 
YergangefAheit Mcht Uo viele Aofiford^nit^ und Gele- 
genheit zttt Untersuchung dieser Fragen in Deutsch- 
länd gegeben und benütst worden ist, als seit den an* 
derthalb Jahr^^r, «eSt welchen anYferhtindert seirier Volks- 
vertreter gezwungen wurden, sich mit Eisen, Baumwolle, 
Zocker, 8«Lk, Tabkk, Kohlen, Elsettfaalmen, Glas, Pa 
pier, Bier, Branntwein, Wein, Ein-, Aus- und Durch- 
ftdrr zu befassen. * Doch muss leider auf diesen harm- 
losen Bemf die Vernunftwidrige Spaltong der Ka(S6n 
in 80 vielerlei Länder und i, ^ ^bende Körperschaf- 
ten ihren verderblidien Kiafi* isüben. Delr Wirr- 
warr der deutschen Staa'3v üg mordet uuer- 
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sehwiüglich yiel Kraft und Zeit - Sie haben gelesen, 

dass ein Abgeordnetei verlangte, man möchte in Zu- 
kunft die dem Zollparlament zu untobreitenden V<nr- 
lageu laiv^c genug voraus mittheilen, dass es diesel- 
ben auch zu Studiren Zeit habe. £in Anderer begehrte 
mit nicht geringerem Recht, daas sein heimischer Land- 
tag nicht zugleich mit dem Zollparlament Sitzung 
halte. £r hatte dabei — wfire man nur etwas 'mehr 
zum Luchen aufgelegt gewesen — jenen zur Eile 
angetriebenen Irländer erinnern können, der in seinem 
ünmuth ausrief: „Ich bin doch kein Vogel, dass ich 
an zwei OHen zugleich sein könnte I" Wie ist aber bei 
der bunten Musterkarte von Kammern und Parkimen- 
ten diesem Missstand zu entj^ehen? 

Und dennoch ist der Uebel grüsstes nicht einmal diese 
athemlose Uebereilung, sondern das Schlimmste ist die 
Müdigkeit der Theihiehmer, mit weicher das Zollpar- 
lament unvermeidlich schon zweimal zusammentraf. Von 
den dreihundert Mitgliedern des Nordens hatten, dawhr 
am 3. Juni in Berlin ankamen, die meisten und jeden- 
IbUs die hervorragendsten seit dem November in Berlin 
getagt. Zuerst von November bis März im preussischeu 
Landtag, sodann von März bis Juni im Reichstag. 
Und nun denken Sie sich, was es heisst, sechs bis 
sieben Monate lang Tag für Tag in einem Kaum mit 
mehreren hundert Menschen, bei schlechter Luft, an* 
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gestrengter Aufmerksamkeit, yiel^eieher Spannong und 

Gemüthsbewep^niran schwierigen Gesetzgebiingsarbeiten 
schaffen, Arbeiten, welche ausser dem Fleiss der Sitz- 
ungen den noch viel strengerenFleiss derVorberathungen 
in don Parteien und Abtheilungen erheischen. Rechnen 
Sie dazu, dass die meisten Abgeordneten eben so lange 
ihrem Boruf. ihrer Familie, dem regelmässigen Leben 
entzogen siud, und Sie werden begreiien, wieviel Kraft 
und Geduld der Mensch noch im Vorrath besitzen kann, 
wenn im achten Monat von ihm verlangt ^ird, er solle nun 
ein neues Feld in Angriff nehmen, neue Fragen prüfen, 
neue Streitigkeiten durchfechten! Gerade die, welche 
von Anbeginn am meisten gearbeitet haben, sind dann 
am £nde ihres Kraftvorraths angekingt, und damit 
hängt es zusammen, dass dieses Mal die lleihen der 
Unsrigen fühlbarer gelichtet waren als die der anderen 
Parteien. So kam es, dass eine der wichtigsten Fragen 
unseres nationalen Haushaltes trotz der allgemeinen 
Ueberzeugung von ihrer Wichtigkeit und Dringlichkeit 
nur mit einem flüchtigen Worte am Schlüsse berührt 
werden konnte. Diese Frage und Alles, was damit - 
zueammenhftngt., Ihrer Aufhierksamkeit zu empfehlen, 
sei die Angabe meines nächsten und für diesmal jetzten 
Briefes. 

Ludwig Üamberger. 
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V. 

Berlin, 8. Juli. 

Geehrte Herren l 

Schon im Reichstag ist Abhülfe begehrt worden 
gegen den üblen Gebrauch, den hochangelaaüeneu Vor- 
rath sftmmtliclier Petitionen in den letzten Tagen einer 
Sitzungsperiode paekweise herbeizuschleppen und piun- 
derartig auf den Tisch des Hauses an&uschütten« Das 
Petitionsrecht, verständig geregelt, könnte vielmdir 
eine aberaus kostbare Vorrichtung sein in dem Räder- 
werk der öffentlichen Wohl&hrts- Anstalten. Ja gerade- 
zu der Schlussstein einer guten Verfassung wäre ein 
hochansehnliches Beschwerdebuch der Nation, in dem 
Klagen und WOnsehe über die Handhabung der Gesetze 
mitten ans dem praktischen Leben heraus zu Worte 
und zu geduldigem Gehör kämen. Aber Nichts ist 
weiter entfernt von solch einem Ideal, als das heuer 
jlbliche Verfahren. Natürlich entspringt auch dieses 
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ans der tollen VervielfiUtigiuig vamm pariamenU- 

nschen Körperschaftea Woher die Zeit nehmen und 
nicht stehlen? könnten unsere Vertreter auf Bemer- 
kangen, wie die obige, antworteib. Bei den nakneni- 
lichen Abstimmungen des Zollparlaments ergab sich 
diesmfll ein Präsenzstand von beiläufig 245 Anwesen- 
den. *Ateo MIten 128, oder etwas mehr als der dritte 
Theii von der Gesammtzahl und das noch in den 
wichtigerai Sitsnngen und Mom^ten. Eine rq^riaen- 
tative Versammlung, m der ein solcher Bruchtheil sich 
der Mitaiteit «ntschl&gt, ist schon in ihren eigenen 
Augen entikrftftet und entwerlliet. Die Lflcken auf den 
Banken predigen die Vergebiichkeit des Mühens. Also 
vor der Zeit erkaltet und ennatM, aidit dann ein 
Parlament den letzten Tag" seiner Berathschlap:uug 
heranbrechen. Da herrscht dann gerade so viel Auf« 
meikiamkelt und Arbeitsemst, als in d^ Klasse Wäh- 
rend der letzten Lehrstunden vor dem Beginn der Ferien. 
Wer nicht schon leibhaftig draussen schweift^ der thut 
es doch im Geiste. 

Diesmal ausnahmsweise begann der letzte Tag 
mit einem grossen Anlauf. Es war ja der entschei«* 
dende, an dem noch einmal die Petroleumsteuer in 
die Schranken geMhrt werden sollte. Graf Bismarck 
war endlich erschienen nnd alle Herren von , auf und 
zu waren herbeigeblasen worden zum letzten Sturm. ' 
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Und als. diese Schlacht geschlagen, folgte natürlich auf 
die aüBsergewdhiiliche Spamrang eme entsprechende 
Abspannung. Das nun war der Augenblick, in welchem 
die Beihe an die Behandlung sänuntlicher Petitionen 
kam. Nicht bk»s der letzte Tag , sondern des letzten 
Tages letzte, matte, gedulcUose Stunde. Wie kolierteu 
da Gerechte und Ungeredite im gleichen Galopp zur 
Grube hinab. Kaum tlass es gelang, dem Arm des 
Todtengräbers eine Minute zu wehren, als zwischen 
dem Mann ans Wtirttemberg, welcher das Parlament 
zu einer Nationalmassregcl gegen die Maikäfer auffor- 
derte, und der Frau ans Schlesien, welche zu ihrem 
Privatvergnügen nach einem Hochverrathsprozess gegen 
die Breslauer Zeitung begehrte, ein Anliegen der aller- 
gewichtigsten und dringlichsten Natnr an die Reihe ge- 
langte. Es handelte sich um nichts Geringeres, als um 
die Beform des deutschen Münzwesens. Eine Fhige^ 
so schwierig , so brennend , so inhaltsschwer und ver- 
hängnissYoll, dass mau eben so gut ihrethalben als 
der ZöUe wegen ein besonderes Pariament berufen 
könnte. ^Zeit ist Geld," sagt der Amerikaner und 
will damit das ^Nachdrücklichste zu Gunsten der Zeit 
gesagt haben. Menschlicher noch und richtiger viel- 
leicht wäre zu sagen ^Geld ist Zeit," denn Zelt ist ja 
Leben. Wie viel Zeit und Kraft verschwendet nicht 
die deutsche Nation tagtäglich dadurch, dass ihr Geld- 
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Wesen noch das treue Abbild ihrer ReichSYerwir- 

lujig ist. 

Einheit der Sprache, sagt man, sei die Grundlage 
der Nationaleinheit Das Geld ist die Siurache des 
\erkehrs. Denken Sie sich, ein Deutscher müsste 
Stets siebenerlei Wörterbücher bei sich führen, um 
mit seinen eigenen Landsleuten in Geschäften zu ver- 
handeln, und Sie werden von starken Zweifein be- 
iallen werden über die Znsammengehörigkeit der 
Reichsbewohner. Und dennoch verhält es sich so mit 
der Quintessenz aller Yerstandigungsmittel: mit dem 
Oelde. Kann man nicht eher noch ohne die Landes- 
sprache reisen, als ohne das Landesgeld V ich für 
meinen Theil stehe nie an ehier deutschen Eisenbahn* 
kasse ohne Jngrinim über die Geduld, mit der wir das 
unerträgliche Stück- und Flidiwerk und die schmähliche 
Vergeudung der kostbaren Zeit in unserem Lammes- 
muthe ertragen. Der Mann am Schalter spricht in 
Thalem und Groschen, vor mir aber müssen noch sieben 
Landsleute passiren, deren jeder eine andere Geld- 
sprache spricht und versteht Der redet Gulden und 
Kreuzer, jener Mar^ und Schilling, ein dritter Gold- 
thaler und droten. Nun rückt die Frau vor, welche 
ihre Brieftasche so yoU bayerischer Scheine hat, dass 
sie fünfzigmal ihre Reise zahlen könnte und heult in 
Verzweiflung, dass der Kassirer ihr iür alle diese 
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Schätze kein Billet verabfolgen will. Das ist ein Fragen, 
Klagen, Schelten, Rechnen, Z&hlen und Erklären ohne 
Ende. 

Welche konie auf das Jahi hundert, das dife Zeit 
mit Dampf und das Wort mit £lektricit&t beflügelt; 
welche Ironie auf den Sänger, der sich rühmt, dass 
zu Gott hoch im Himmel vom Eheine bis zum 
Belt dieselbe l^vraoftie emporUinge, dieweü die klin- 
gende Sprache seines engsten Vaterländchens verge- 
bens an dem Schalter der nächsten Bahnstation um 
Erhörung fleht. Alle Nationen der gebildeten nnd halb- 
gebildeten Weit haben ihr Geldwesen gereinigt, wir 
sind, wie in den meisten politischen Dingen, nach dem 
ersten Ansatz stehen geblieben, zufrieden mit halben 
und Viertels-Massregeln, und das Uebrige der trägen 
Zelt ttberlassend. „Und Elend Iftsst m hohen Jahren 
kommen/* sagt Hamlet, der Vater aller deutschen Re- 
formatoren. Frankreich, England, Holland, Belgien, 
die Schwriz mit ihren zwei imdz wanzig Kantonalhohei- 
ten, ItaUen mit seinen eben erst zusammengerafften 
Landschaften, selbst Spanien nnd die TOikei haben 
eine allerwegen geltende, gemeinverständliche National- 
mttnze geschaffen. Nur wir hüben bei dem Wi^er 
Münzvurirag von 1857 Gentge gefunden an einem Ab- 
kommen, welcHes Nichts erledigte und die bunteste 
Versehiedenheit bestehen liete. Wir haben tte Häss- 
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lichste Scheidemünze, die zerlumptesten, schmutzigsten 
Papierscheiiie, kein anderes Taschengeld, als die schwer- • 
fiüligra SflberstQdie. Zu all dem ist eine grosse Welt- 
lage gekommen. 

Das ÜBDrige Gold hat in den ieteten drei Jahren 
einen gewaltigen Anlauf genommen, dem blassen Silber 
den Bang abzulaufen. Trügen nicht die bedeutungs- 
rollsten Zeichen, so ist das Gold bestimmt, der aDeinige 
Liebling der Völker zu werden bis in den fernsten 
Osten hin, der doch seit Jahrhundoien zah am Silber 
gehaiii:eiK Geschieht dies, dann muss nicht bloss das 
Silber nach und nach an Werth verlieren (in den letz- 
ten drei Jahren schon über zwei Procentl), sondm die 
Länder, welche nur Silber münzen, gehen einer gefähr- 
lichen Isolirung entgegen« In diesem Fall ist Deutsch- 
land. Während England, P.elgien, Italien, die Schweiz, 
Spanien, die Türkei^ Aegypten, Amerika schon aui dem 
Gi^dfiiss leben, ist Verwendung fbr Silber nur noch in 
Holland, Skandinavien, in Centrai-Amerika, theilweisc 
m Frankreich und Belgien zu finden. Frankaneich geht 
eben mit sich zu Rathe Fasst es den Entschluss auch 
das Silber anizugeben, so könnte Deutschland wohl 
hinterher beschliessoi, ihm zu folgen und eb^iüilb sein 
Silber in Gold einzuwechseln: nur schade, dass Zwei 
zu einem solchen Handel gehdien. Und eben den 
Zweiten, Unentbehrlichen fände es nicht mehr. Ja viele 



Sachverständige behaupten, es sei bereits /u gegenwär- 
tiger btimde zu spät, in Frankreich, (gesetzt auch, 
es werde sieh nicht geflissentlich dagegen absperren) 
und in den übrigen Silberländeru fände sich kein 
Platz für den Abflosa unseres Vorraths, dessen Baar- 
bestand auf 560 Millionen Thaler geschätzt wird. 

Am richtigen Yerständniss für diese Probleme hat 
es längst nicht gefehlt in Deutschland. Das eben ist 
ja unsere alte Klage. Voraus im Wissen, zurück im 
Thun bei allen öffentüchen Dingen. Lange Tor den 
Franzosen waren wir zur Handelsfreiheit bekehrt, aber 
in der Nähe besehen, üben wir noch heute mehr Schutz- 
zdllnerei als sie. So auch hat die Lehre mit ausser- 
ordentlitheiii Fleiss und Eifer seit geraumer Frist die 
MOnzreform betrieben, die Dezimal- und Goldwährung 
empfohlen. Aber die officielle Eegierungsweisheit an 
massgebender Stelle blieb ungerührt Sie wollte ihi' 
Silber gegen Gold umtauschen, sagte sie, wenn ersteres 
wieder auf seinen Einkaufspreis gestiegen sein würde. 
Ich will warten und hinübergehen, wenn daa Wasser ab- 
geflossen, sagte der Oesterreicher, als er an die Donau 
kam Zu all diesen Mahnungen kommt noch eine letzte. 
Der Gedanke eines gemeinschaftlichen Münzsystems 
für alle gesitteten Nationen ist gewiss ein grosser und 
fruchtbarer. Wie jedes Wort des Friedens und der 
Eintracht, wäre die feierliche Verkflndigung dieser ge- 
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iiieinsameu Völker- Verkehrsprache ein Nagel zum Sarge 
der Kriegsfime, ein Bindemittel der erfreulichsten und 
erfolgreichsten Art «wischen allen gesitteten Völkern. 

Dieses drei lache Ziel ist seit einigen Jahren von 
der Wissenschaft nnd Indostrie Deutschlands na^ und 
immer näher ins Auge gefasst worden : zuerst und vor 
allem ein deutsches, nationales, geeinigtes Münzwesen; 
sodann Beseitigung der Gefi&hr, die von der ausschliess- 
lichen Silberwährung herrührt; endlich drittens that- 
krftftige Theilnahnie an der Erstrebung eineB grossen 
intcraationalen Müaz Systems. Der deutsche Haudels- 
tag; dieser so angesehene als einflussreiche Vorarbeiter 
unserer wurthschafUichen Gesetzgebung, hat sich der 
Forderung dieser dreifachen Aufgabe mit der nachhal- 
tigsten Attfinerksamkeit und Anstrengung gewidmet, 
Dank insbesondere dem unennttdlichen Eifer und Fleiss 
eines Afannes, dessen Verdiensten um das Studium und 
die Förderung dieser und Tider anderen deutschen 
Wirthschafts- Angelegenheiten ein Ehrenplatz in der • 
öffentlichen Hochachtung gebohrt, des Herrn Dr. Ad. 
Soetbeer, Eonsulenten der Hamburger Handelskammer. 
Das Zollparlament schien diesem und seinen Genossen 
die Körperschaft zu sein, welche so recht berufen sei, 
diese beträchtliche Angelegenheit endlich in Fluss zu 
bringen, sie aus dem Bereich der theoretischen Betrach- . 
tungen in den Bereich der thatigen Gesetzgebung hin- 
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fibennileiteD. Demgemfiss ward eine Peütion fibergeben 

begleitet voü zwei höchst gründlichen und lehrreichen 
Daikschriften. Im Schooflse des ZoUparlaments selbst 
war die Geneigtheit gross, sich mit der Sache zu be- 
fassen. Hier, vielleicht zum ersten und einzigen Male, 
bot sioii ein Gegenstand dar, welcher nicht streng in 
die Kompetenz gehörte und welcher dennoch auch bei 
den sflddeutschen äussersten Parteien dnes guten Em* 
pfanges gewärtig sein konnte. Denn der deutsche 
Süden jeder i^arbe ist der Münzrefonn, der Gold- und 
Dezimalwähnmg hold'*'). Also war auch hier ein Werk des 
Friedens und des Gedeihens zu unternehmen. 

Zn allen diesen guten Vorbedingungen gesellte 
sich noch eine dritte. Die Fraktion ^Mainbrllcke^ 
hatte ihr ganzes Dasein vorerst der Unterstützung der 
MtbDzangelegenheiten gewidm^ Sie hiBbea wohl von 
der Fraktion „Mainbrücke'' gehört? ihren Namen ver- 
dankt sie keinem geringeren Pathen, als dem populärsten 
Manne des Südens, dem Abgeordneten Yölk. Die Sache 
verhielt sich so; Das vorige Mal schon und diesmal 
wieder, machte eine Verbindung viel von sich reden, 
welche sich nannte: „Die süddeutsche Fraktion' '. Der 

•) In der dritten Session (1870) hat dieParthei dor „unver- 
söhnlichen Particulariöten" auch dieses Vertr;iuen in ihren Men- 
Bchenyentand Lägen geBtiaft. Sie hielt idch för veipflichtet» ansb 
gegen die Mflnsreform m itimmenl 
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^ame schien za bedeaUow üass alle Abgeordneten von 
südlieh des Hains hier vereiiugt uttaL in Wähthcit 
aber hatten aicii unter diesem täuschenden Namen nnr 
die siaanmengelhaii, ndßfae deft zornigeii Kampf w/bl 
NAhrong und EdultoBg der dentselm Zwietradit 
imd Zerrissenheit biä zum let^^n Augenblick zu 
kftnpfen sich Tei8chwoieB.i4Md>^ ^ PMenpaortei väuk' 

lieh und die in deren Schlepptau fahreiKÜ- VoUvSpurtei 
ans Würtemherg, Bade» «nd Bi^ein» Dieaen nun 
Verbindung der Abrigea SOddeoteehen gegenfiber st 
stellen, gißhel allen denen, welche Deutschlands UeU 
nicht Ton dem eigenthflnfichoi Lebenateaak enraurten^ 
der ans dem näciisten römischen Cuncil und der näch- 
sten französischen JßeYidtttion saU zusattmengebraat 
werden. ÜBd da es aach nntor diesen Fieonden der 
guten Sache an Schattiimgen nicht fehlen konnte — 
jeder deatache Politiker hätte ja eigentlich das fiedürf- 
niss, sich wieder in drei Fraktionen seiner selb^^t zu 
spalten — , so suchte man nach einem ansseihalb aller 
landläufigen Losungsworte gelegenen Namen* 

So erfand Volk die „Mitinbrücke''. Ich war nicht 
zngeg^ bei der TaaCe, gkube aber kaum, dass sie mil 
Wasser vollzogen worden. Diese Fraktion nun von bei- 
läufig dreissig Mitgliedern widmete sich diesmal vomehm- 
lieh derMfinzfimgeund beecUoss nach mehr&chen sehr 
lebhaften und gründlichen Berathuiigen, das Programm 

Bamberger, Zw>Upari»ia«atsbri<;f«. ^ 
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des Handelstages zu unterstüzen : deutsche Münzeinheit 
anf Grand des DezüuaifiiflseSy Anbahnung der Goldwäh- 
rung nndwo mißlich Yeretfindigung mit den übrigen Nati- 
onen. Doch alle diese Bemühungen mussten sich mit einem 
Uber die Maassen bescheidenen Resultat genug sein 
lassen. Als der bewusste letzte Tag herangerückt 
«kam, dr&ngte sich unabweisbar die £rkenntnis8 auf, 
dass das Haus einer grfindlichen und würdigen Be- 
sprechung dieser Sache nicht mehr Stand halten würde, 
und ihre besten Freunde riethen, sie lieber in ganz 
flüchtiger Weise empfehlend zu berühaen, als durch 
den missluugenen Versuch einer gebührenden Erörte- 
rung sie in ihrer Stelhing zur Oeffentüchkeit zu schä» 
digen. Darum begnügte sich der Referent, kui'zer 
Band die Annahme eines Beschlusses za befürworten, 
den schon der lleicLstap: vordem geflisst hatte, und der 
in allgemeinen Ausdrücken die Münzreform empML 
Nur damit über die Anschauung der BittsteDer und 
ihrer Freunde kein Zweifel übrig bleibe, unternahm ich 
es mit wenigen Worten, Fürsprache &x die Inbetracht- 
nähme der Goldwährung einzulegen. Und da dieser 
zwar kurz, aber mit Entschiedenheit vorgetragene Ge- 
danke aufinerksames und beiftlliges G^5r fiuid, so 
bleibt inunerhin das gewonnen, dass das Zollparlament 
die Begieningen au%eiordert bat, sich nun endlidi ein» 
mal emstfich mit einer deutschen Münzreform zu be- 
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&886n und dabei das Beziiiialsysteiii, die RinfiiiiTii'ng 

des Goldes und den Anschluss an die übrigen Nationen 
za beherzigeo. « ^ 

Inzwischen wird dieser Vorgang dazu gedient haben, 
dass die öffentliche Meinung sich noch mehr als bis 
dahin des Gegenstandes bemächtigte. Bereits ist die 
Tagespresse seitdem lebhaft für die Saclie aufgetreten. 
Möge sie, das Feuer unterhaltend, dafür sorgen, dass 
heim nächsten Zusammentreten des ZoDparhunents die 
Regierungen Material und Eaum für eine würdige Be- 
handhing dieser hochwichtigen Frage bereit halten, als 
welche ja keine den Aufgaben des Zollparlaments inniger 
verwandt ist Die nächste Versammlung/ Der und 
Jener hat bei dem jüngsten verdriesalichen Aoseüuui- 
dergehen gemeint, wir würden uns übers Jahr nicht 
wiedersehen. Doch wären die Leute am Buder, wekhe 
darüber zunächst zu entscheiden haben, rerdächtig klug, 
wenn sie heute schon zu wissen vermeinten, ob über s 
Jahr es möchte wohlgethan sein, ein Parkment zu be- 
rufen oder nicht Zwar aus dem deutschen Fnihlinp, 
welchen Völk damals verkündet, ist noch kein bommer 
worden. Ein kalter Beif hat sich auf die ersten Blü- 
then niedergeschlagen. Aber es sind der guten kräftigen 
Keime nah und fem so viele in der heutigen Welt, 
dass e i n Nachtfrost uns nicht zu schrecken braucht« 

Kehren Sie nur die Augen wieder einmal nach 

6* 



L yi. .- jd by Google 



— 132 — 

Westen! Der Selbsthenscher, weleher so viele Ghasse- 
pOts uud Kanonen angehäuft, Paris tilier und unter 
der Erde mit Heerstrasseu durdizogeo, um seine Ge- 
walt mit eiserner Faust zn halten, er mnsa mrück- 
weichen vor jenem unsichtbaren Etwas: der öö'entlichen 
Meinangl Nicht Boss, nicht Beisige! Alle konsüichen 
Auswe^^e durch Spiegolfcciitereien des Krieges, so lange 
ansgekittgelt und ausgespäht, hat ihm in einer ^^lacht, 
vom 24. anf den 25. Mai *) der nnsiehtbare Geist verlegt 
Die J'ragvveite dieses Ereignisses zu durchdenken, wäre 
ein za kfihnes Unt^rüangen fflr den SehhisB eines Brie- 
fes. Möp^lich, dass wir vor einem weltgeschichtlichen 
Wendepunkt stehen. Den zähen Anliängem der Ln- 
freiheit nöthigt dies Erlebniss die Emsicht auf, dass 
der Strom der Zeit unaufhaltsam weiter schiebt; es 
Wird ihnen etwas heilsame Demnth einfiöss«!. Den 
ungestümen Heissspomen der Freiheit widerlegt es die 
Lehre von der alleinseligmachenden Kraft der Barri- 
kade. Seit vielen Jahren ist nichts Merkwürdigeres 
der Welt geboten worden, als das Schauspiel des wider 
Willen in freiere Bahnen gedrängten französischen Kai* 
serthmns. 

*) Die Naeht nach dem AbsclilasB der Wahlen zum geeets- 
gebenden KSrper. Seitdem Obigei gesehiieben worde, ist ein 
Jahr vergangen, welches die liier aasgesprocheue Erwartung mehr 
alB gerechtfertigt hat. 
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FrankreiGh war bis jetzt dasjenige Laad, in 
dem der Glaube an die Möglichkeit eines Fort- 
scbritls ohne lefoliitionftren Theaterconp die wenigsten 
Anhänger zählte. Und dennoch, wie ist im Laufe 
der Jahre das kleine Häuflein der Fünf gewachsen» 
welche den Kampf gegen die Reaktion auf dem Boden 
der unwiderruilichen Thatsachen acceptirteii. Wie 
lange waren sie Tereinsamt und rarspottetl Jetet sUnI 
sind sie eine Annee und helfen die Geschichte Euro- 
pa's machen. Im weiteren Verlauf dieser aufsteigen- 
den Bewegung wird anch Frankreich sich wieder 
in seiner sittlichen Würde fühlen lernen, einen guten 
Theil seiner Stellung im Fortschritt der Welt 
wieder erobern, und, dies wahrnehmend, die ungesunde 
Eifersucht und Verzweiflung los werden, welche den 
eoiopftisdien Brandstütungsversuchen so leichtes Spiel 
versprachen. W ie nützlich das Alles mit seineu weiteren 
Folgen fdr ans sein muss, bntnche ich nicht nachzu- 
weisen. Es möge zunächst eine Gegenströmung bilden 
gegen den frostigen Winter, der aus dem Nord-Osten 
des deutschen Boichs weht Sodann möge es die 
im Sclilafe ^türen, welche die kaum halbgetlmne Ai- 
beit Yon 1866 mit unendlicher Selbstgenügsamkeit be* 
trachten. 

Endlich aber, und das ist hauptsächlich zu wünschen, 
mögen wir wieder einmal lernen, dass die unbesiegbare 
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LebeoBkraft der öffentliche Meinung nur da gedeiht» wo 

das Bewusstsein eines grossen Volkes in einem wahren 
ungetheiiten Staat und in ein er Volksvertretung sich zu- 
sammen schliesst So lange wir unsef Flick- und Stock- 
werk behalten, sind wn verdammt, stümpernde Unter- 
thanen zu bMben. Im vielgescholtenen Frankreich bricht 
die öffentliche Meinung den Widerstand eines mftchtigen 
Kaisers, in deutschen Landen ist sie zu olmmächtig, auch 
mir einen Minister zu stOrzen, der Iftchelnd sie mit 
Füssen tritt. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 
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Berlin, den 22. Mai 1870. 

Geehrte Herren! 

Sie kennen die Geschichte von dem sparsamen 
Reichen, zu dem der Frennd sagte: Wie mOgen Sie 
nur sich den geringsten Aufwand versagen, während 
Ihr Herr Sohn in Saas und Braus lebt? — Mein Soha 
erwidert der Angeredete, hat einen reichen Vater, ich 
aber habe den nicht — Das etwA ist in zwei Worten 
das Veihiltiiiss des deutschen Sftdens zum Norden. — 
Viele Bayern und Schwaben wissen, sie haben jenseits 
des Mains dne grosse, (gesitiete fleissige Familie, die 
ftlr ihre Dummheiten und Unarten zahlen kann, und 
sie lassen sich's wohl schmecken; sie ei:geben sich nach 
Heraenslast den Scheraea ihres politischen Cameyals, 
des rothen wie des schwarzen. Wollen Sie den hand- 
Cpreiflichen Beleg zur Richtigkeit dieses Gleichnisses, so 
schenken Sie Ihre Aufmerksamkeit nur ein wenig den 
schlechten Spässen, mit denen .eine Anzahl südlicher 
Abgeordneter ihr Wegbleiben aus dem Zollparlament 
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bcgründea. Wie sttindc es mit den beträchtlichsten 
Nahningsangelegenlieiten des Landes, wenn dieses bur- 
schikose Schwänzen allgemeine Regel würde? Odei 
achten Sie auf die Posse, welche seit geraumer Zeit 
als Sturm auf die Militftnrerfiusungen zur Auffllbrung 
kommt. Bayern, heisst es da, und Württemberg sollen an 
die Stelle einer regulären Armee irgend ein Schützencorps 
setzen, welches, lieblich anzuschauen, daher käme über 
JBerg und Thal mit dem Pfeil und Bogen früh iin Mor- 
genstrahL Dumm sind bekanntlich die geehrten Herren 
Antragsteller nicht. Sie wissen so gut, wie Sie und icli. 
dass solche iobesame Miliz einem Angriff von aussen 
nicht von Sonnenaufgang bis zum ersten FMhschoppen 
widerstehen würde. Ihre lle'jhnung ist vielmehi* diese: 
Der Norddeutsche Bund hält ja ein Heer, das stark g^ 
nug ist, Deutschland zu schützen; weshalb sollten wir 
uns die Last auflegen, eine Armee zu bezahlen, ICri^sa- 
dienst zu thun; weshalb selten wir uns den Buhm 
versagen, dem Militarismus einen allzeit gern gesehenen 
FttSStrittzuTersetzen? Kommt die Stunde derGdahr, wird 
Moltke auch schon für Süddeutschland sorgen. Notabene: 
so rechnen noch die Anständigen von der Gesellschaft 
Dennich brauche Ihnen nicht zu sagen, dass es daneben 
noch andre Rechner giebt die in der Stille ihres Herzens 
denken: die deutsche Nationalität sei, genau besehen, eine 
Sache des Vorurtheito, und gewisse zeitliche und ewige An* 
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gelegenheiten wflrdea etwa auch imter der Sduimvogtei 

Frankreichs gaü/ wohl versorgt sein. Endlich spielt mch 
eine dritte Sorte mit) eine sehr verbreitete. Diese calcolirt 
wie folgt: Mltnnseren Bedensarten und Adressen, wohher- 
staodea, werden wir selbst beim angestammten, engeren 
Landesvater and seinen Bäthen nichts ansriditen; ab^ 
es stvht doch immerhin schön vor den Wählern, die 
Abschaftung des Militärs verlangt zu haben. Diese 
Taktik ist ja auch jenseits der bayerischen und schwä- 
bischen Grenzpfähle nicht unbeliebt Um sich viel 
Freunde zu machen, ist nichts dnfacher, ab ml^gUchst 
„weit zu gehn." Tritt einer auf und sagt: Es niilssen 
zehn Groschen vom Thaler Steuern gestrichen werden, 
so steht er sicher da als ein edler Mensch; kommt 
dann ein zweiter hintt;rher und begehrt der Groschen 
zwanzig zu streichen, der ist natOrhch ein noch vid 
edlerer als der vorhergehende. König Heinrich der 
Vierte von Frankreich schuldet einen guten Theü seiner 
Volksbdiebtheit dem ihm nachgerfihmten Auskroch: 
Von Rechtswegen sollte jeder seiner Bauern des Sonn- 
tags ein Huhn im Ti^fe haben. Geliefert hat er die 
Hohner nicht, und die %uem waren unter ihm, wie 
nach ihm, auf schmale Kost gesetzt; aber dass er den 
Antrag auf das Huhn im Topf gestellt» das weiss ihm 
noch heute die späte Nacliwelt Dank. Im Munde eines 
allmächtigen Königs hat übrigens der blosse Wunsch 
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schon etwas Bübrendes, weim auch sonst nicht viel zu 

bedeuten. Was aber bedeatet im Munde des Volksyer- 
treters eine Formel, von deren gegenwärtiger Unaus- 
fiüurbai^eit und Erfolglodgkdt er von vomherem ttber- 
zengt sein muss? Sie ist Blendwerk, und ein recht 
yerderbliches. Sie yerwirrt nach onten, indem 
Unerreichbares Itlr enreiehbar ausgiebt, sie bringt nadi 
oben die öffentliche Meinung als eine ernstlosc Thörin 
in Misscredit; sie vergeudet die Zeit und Geisteskn«^ 
der Nation auf Spielereien, welclie nur bestinunt smd, 
das Zeug zu liefern, daraus politische Charlatane ihren 
rothen Mantel schneiden, wdcher die Augen der Menge 
auf sich zieht Mitten zwischen grossen kriegsgerüste- 
ten Staaten, zwischen Oesterreich, Frankreich, Freussen, 
Russland, Italien, seine Sicherheit auf den Dilettantis- 
mus deä Müizwesens gründen wollen, dass heisst eben 
nnr, sich mgm der Vertheidigang seines Landes auf 
andere verlassen oder gleichgiltig sein. Und darin be- 
steht auch jenes ganze System. £s rechnet auf Nord- 
dentschland zum Widerstände gegen die Franzosen, 
und es rechnet aui die Franzosen zum Widerstande 
gegen Norddeutsdiland: das alte Schankelsinel der deut- 
schen Fürsten und Kurfürsten, welche nach allen Seiten 
hin mit ihren Allianzen Handel trieben. Sie ivmiigstens 
nannten sieh nicht Patrioten oder Volkspartei! 
An die Stelle des fürstlichen Sonderinteresses ist ganz 
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eiufach das Sonderintercsse der kleiuen Parteigruppen 
getreten, weiclie jetzt in Bayern und Württemberg das 
git)88e Wort fuhren und welche nwr iimerhalb ihrer 
heimischen Schranken sich zu erhalten hoüeu können. 
Um diesen letzten Zweck zu beschönigen, mnas das 
bekannte Kunststück herhalten: Alles oder nichts! 
Ganz Deutschland bis an das letzte bömische Dorf 
oder — war bleiben gat bayerisch und gut wOrttem- 
bergisch. Auf solche Conditionen hin laufen sie alier- 
dmgs keine Ge£Ahr, vorerst beim Worte genommen 
za werden. Man wundert sich oft darüber, dass in 
den vier süddeutschen Staaten Radikale und Ultramon- 
tane so einig zusammoigehen und legt ihnen die Coali- 
tion als Unaufrichtigkeit aus. Doch tiiut man ihnen 
damit Unrecht Der bayerische Schwarze und der 8chw&- 
bische Rothe, der bayerische Royalist und der schwä- 
bische ICepubiikaner, beide sind ein und derselbe Mensch 
nur in verschied^er Maskerade; nämlich der deutsche 
rhilister, desto seliger, je kleiner die Verhältnisse; 
ohne politisches Bedürfiiiss, innerlich abgeschlossen und 
widerwillig gegen alles, was über seine vier Pfittile hin- 
aus geht, glücklich und überglücklich ira heimischen 
Gez&nke, dessen h($chste Lnst ehedem landschaft- 
liche und theologische Kloplfechterei war und dessen 
Führerschaft und Zuschnitt bis auf diesen Tag bäue- 
risch imd ptlfiBsch geblieben sind. Nor der fiussm 
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ÄBStrieli ist yerschieden, hmeriicli sind es dieselben 

Personen; in der Dunkelheit würde man einen Stutt- 
garter Königsmöider nicht yon einem Passaner Gi^n- 
ziner unterscheiden können, und die schwäbischen Ja- 
oobinermützen sind nur baumwollene NachUcappen, welche 
roth geiäibt worden. Vielleicht habe ich selbst einmal 
behauptet: die Yerkoppelung der Demagogie mit dem 
Jesttitismns sei widematfirlich, — Inrthum, ungerechter 
Verdacht ! Der mittelmässigste Maler wtirde mit einem 
Pinselstriche aus einem solchen Demagogen einen Je- 
sdten machen und mngiekehrt; der Jesoit treibt De- 
magogie und der Demagoge treibt Jesuitismus und 
zwar jacher mit gleicher Herzenslust^ jeglicher mit 
gldchem Talente. Beide vereinigen sich in ihrer An- 
tipathie g^en den Staat, das grosse Gemeinwesen, 
welches sieh von ihrem persönlichen Getriebe weder 
befriedigen noch beherrschen lässt, theilen sich wonnig- 
lich in den heimischen Spielplatz sogar mit ihren Mini- 
stem, wofern diese nur gesonnen sind, den Krakehl in 
den Grenzen der angestammten Mundart zu halten. 
Dies, geehrte Herren, ist die nackte Wahrheit Ober den 
Stand der Dinge zwischen dem, was man jet^t in Deutsch- 
land nationale Partei nennt und allem Uebiigen, was 
sich nnter mannigfachen Vermnmmnngra bald als po- 
litischer, bald als religiöser Fanatiker, bald als unter- 
würfiger Fflrstendiener, und häufig als ein «Gemisch 
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von allen dreien umheitieibt. Der Grundzug ist das 
Philisterimn, die angewöhnte Behaglichkeit mit der 
Führung seines Lebens tmd der yerwerthimg semes 
Einflusses auf den möglichst vertrauten und bequemen 
Baum angewiesen za bleiben. 
If- Ich setze diese Wahrnehmung allen andern 
voran, weil sie unser ganzes öffentliches Dasein 
beherrscht und uns in Beurtheilung desselben am 
richtigsten leitet In dem Augenblicke, da zum 
dritten nnd letzten Male Ihre £rwählten zusammen- 
treten, die , um deren Namcu so jn immer Streit ent- 
brannt war, erhebt sich unvermeidlich die Frage, 
wie denn seit jener ersten Entscheidung das Schicksal 
des Vaterlands sich gestaltet habe, was gewonnen, was 
verloren sei? Vor nunmehr zwei Jahren hatten die einen 
gehofffc, die andern gefürchtet, das Zollparlament könnte 
im Handumdrehen ein politisches Heilsinstrument wer- 
den. Diese Erwartungen sind nicht in Erfüllung ge- 
gangen; hat überhaupt etwas sich verändert, so geschah 
es eher zum Schlimmeren als zum Besseren, wäre es 
auch nur dadurch, dass sich nichts verändert hat, denn 
die Zeit giebt ja auch den unüebsamsten Einrichtungen 
eine gewisse Weihe nnd Festigkeitl Die sonderbare 
Scheidung zwischen Nord- und Süddeutsthland, welche 
Tor zwei Jahren noch wie ein böser Traum aussah, wird 
heate Tielftdi sdion fUr zu Recht bestehend nnd wie 
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etwas zur Dauer Bestiiumtes angesehea, besonders vom 
Auslände, welehea bdcanntlich auf unsere iimeten Ange- 
Icgi'iiliCiten seinen EinÜuss nicht verloren hat. Aber 
wenn wir ausserlich so wenig voran gekommen sind, 
dass man nicht ohne Fug sagen möchte, wir seien zu« 
rück gegangen, so ist die innerliche Eutwickelimg der 
Zustände sichtbar yorangereifU Die leitende Politik 
Norddeutschlands hat für gut befunden, den Süden vor- 
erst sich selbst zu überlassen. Ihre Beweggründe» ihre 
guten wie ihre schlechten, sind bekannt Aber das 
ist jedenfalls eneiclit, dass die Sinn- und Zukunftslo- 
sigkeit der süddeutschen Sonderbündler sich in ihrer 
ganzen Blosse preisgegeben. Unbehindert, ja aufgefor- 
dert, zu zeigen, was sie wollen und was sie vermögen» 
haben sie bewährt, dass sie nichts wollen, und nichts 
vermögen, aber auch gar nichts: als die bösen Triebe, wel- 
che Deutschlands staatlichen Beruf seit Jahrhunderten 
zurück hielten, in bunten Beihen m entfesseln, — spiess- 
bürgerliche Trutzköpfigkeit, Krakehlsucht und Planlo- 
sigkeit Nicht ein Schritt, nicht ein Entwurf, nicht 
ein Gedanke, dem sich entnehmen liesse, wie sie sich 
ihre politische Existenz im Verhaltnisse zum Vaterlande 
zu gestalten vermeinten: dagegen in allen Stücken 
Verkettung mit Bundesgenossen, die unter ihren Augen 
sich zum Untexgange bereiten. Wie doch heissen ihre 
Stützpunkte? Oesterreich, Rom, die europäische Revo- 
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ist , als ob £eUi6t die IrOBie des Zufalls sich drein 
mischte, ii -aaeniiertel nischer AnfriMmderfolge difl 
Geister in's Nichts zurück zu scheuchen, auf deren 
Allianz die Widersacher des Norddeutachen Meiches ihre 
lladit gehait hatten. Eamn drei Jahre sind hinge- 
gangen, und was Alles haben wir erlebt an diesen Haupt- 
verbfindetiw imaenr Gegner, an ärem drei&chen Hort 
nnd Heil! 

Kom, wer wüsste es nicht, ist auf Abwege ge- 
nOk&k, welche ihm seine heftigste Oegaer nicht EUge- 
traut hätten. Seine Verblendung im Kajupfe mit der 
fortaehrettenden Menschheit geht in's Unerklärliche* 
Der Perstseiie K(hiig, weldier das Meer peitschen Hess, 
um den Jl2;iementeii Gehorsam zu befehlen, war ein Lamm 
der Denrath mgüchen mit denen, wehdie die Lehre 
aufstellen, das Weltall solle sein Denken in die Gewalt 
eines einzigen Sterblichen geben. Und nun lede man 
noch vom prenssischen GäsarismosI Das Cftsarenthmn 
auf dem Gipfel seines üebermuths angekommen, be- 
gehrte die Göttlichkeit für den rOmisdien Heirseherl 
Caligak, 'der sich Statuen und Tempel errichten und 
Opfer darbringen liess» stellte mit ausdrücklichen Wor- 
ten denselben Salz auf; gegen wdehen die dentsdien 
und iranzösiscben Bischöfe auf dem Concil vei^gebiich 
protestiren, nämlich dass „diejenigen, wekhe als Heir- 
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scker über die andern Menadien gesetist sind, nicht 

Menschen seien wie die Anderen, sondeni Götter.*^ 
In de» Augenblicke, da das deatache f^acopat ver- 
ständige Anstrengungen nacht, im brtemae der katho- 
lischen Religion den Papst und seine Kathgebei* von 
der VerkOndigang der seim Lehre abzahalteB, in diesen 
Augenblick erblicken die Gegner des deutschen Natio- 
naistaatea in der römischen Giaubenspohlik ihre erste 
nnd st&rkste Verbündete. Man muss sagen: der Augen- 
blick ist gut gewählt! 

Ihr zweites Zkni ist die österreichische Mo- 
narchie. Diese ist in so nnglücklicher Lage, dass es 
trotz aller ilirer Sunden grausam erscheinen könnte, 
das jammervolle Bild ihres unanfhaltsam hereinbrechen* 
t den Unterj?anp:s zu entrollen. Erinnern Sie sich noch, 
vrie jüngst die Schützen gen Wien pilgerten ? hixt 

■ 

sollte das Morgenroth der deutschen Wtedergebnrt auf- 
gehen, von dort her aus engster Verbrüderung mit dem 
österreichischen Kaiserthnm die Kraft des dentsdien 
Keiches entspringen. Nicht zwei Jahre sind vergangen 
und wie hat der Engel der Vernichtung anberaumt in 
diesen Kreisen ! Die Wehr und Waffe, welche das deut- 
sche ileich decken sollte, sie ist zu Schanden geworden, 
zuerst an der widenspftnstigen Laune enm kleinen 
Bergvolkes. Aber der luuthwillige liohu dieses unbe- 
zwungenen Aufstandes war nur das Signal der £m- 
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bundertjiUirige AbsohitianinB iintar dem Soqrtor Hab»- 

bnrgs zusammengehalten. Wie ward uns die Sonne 
der Freihat ato von Osten kommend angekOndigtl 
Oesterreich war hn Handumdrehen der MoBtereteat ge- 
worden. Schwaben betheuerte es und in Frankreich 
glmdyte man's. Als die ersten warmen Strahlen einer 
gewissen Freilieit auf diesen Moder Helen, geschah, was 
geschehen musste nach dem^Naturge8etz; Ergeriethin 
CNIhrang, und die einzelnen Bestendtheile liefen nach allai 
Wcitgegendeii auseinander; die freisinnigen deutschen 
Minister, welche in redlicher Absicht sich der nnmi^chen 
Aufgabe unterzogen hatter, diese Quadratur des Zirkels 
eines liberalen Gesammtöstexreich zu finden, sind in alle 
Windrichtangen zerstebcm. Geblieben ist niemand als der 
ehemalige Zuchtiaeister von Waldheim, der 
politiaehd TansendkOnstler, welcher die sftchsischen und 
groesdeutschen Angelegenheiten mit so bewfihrter Mei- 
sterschaft auf das Schkchtfeid von Königgrätz zuge- 
steuert bat Die deotedi gesinnten Männer, wddie 
mit ihm ans Ruder traten, weiche beim Schützenfest 
mit ihm toasteten, mit ihm und mit Franz Joseph in 
den süddeutschen Bruderkuss sich theilten, hat er bin- 
terrücks die Hofburg hinabgesUirztl Zu ihrem Ei-satze 
bat er sich einen Polen, einen eingefleischten Hasser 
alles Deutschen verschrieben, der seit 1866 filr ihn iu 



der fraiizö Bischen Presse gegen die Deutschen in und* 
mmteg Oettairadi wttlUte. Ftaphmma isteim andank« 
bapcs Hwidwerk, aljer es heist kaum prophezeihen, wenn 
iuaa 'VQMRUBagty dam ia Oeiteneich schUeMüdi üeir 
TM Bmt diaidbeii Lwlw wtt ffittoken wird -wie in 
badii^. Der Dualismus sollte die Formel sein, mittels 
daran der gmae Zanberküiiitler die Geisler beschwö- 
ren wollte. Aus der Zweitlieilung Cisleithanien irad 
Tranale^iuuiieü, DeutAchhuid und Ungarn, ist aber mit 
UBTOmidlldier Cmm^mm «ine Dreitheilsng 95« 
worden. Deutschland, Ungarn, Polen: Daiaus erhob 
sich mit gleicher Nottnmdigkeit der jkMpmeh asf 
YiartlieiUtig aus deai Mniiii der dMMhai, htanhB 
klingt fajnein der Ruf der i4irthefien, d^ i^dshmn, 
dmn jeder seiae Nartionaütit mit gleich» Reohte, 
wie ÜDgarn zn bergen gesonnen ist. Aus dem Dualis- 
nras wird der Ateanissme. Gerade 'das ist aüerdings 
mt redit lUMh im Qmhwmk «nairer gegsavteehen 
Laadslente. Obliegen sie doch laich dem Bemüi^, 
sogar in Itortieutsd^iaad «it d« Miknekop mugüchet 
viele Nationahtäten aufzusuchen, auszusondern, was 
Deatock «nd was 'nidit IkutschiseinsoU, etmki Bceusaen 
einen besendersniSteat'^ren Weaien, mm ¥wihen, Tim 
Obothtdn und was sie sonst ooch Treimendes imd Ge- 
bünges aRMgrahen kennen. Ihr Ideal w&re erreicfat^ 
wenn jeder Deutsche seinen wparten Staat mit einem 
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b«60&dem HansseliUMel dazu babei köimte, etwa 

wie er in der Stammkneipe vsein Deckelgka vmi seiae^ 
PÜBüe hat Dm Schea ies PlutivCeikniis w dar wA^ 
tan Weltktt ist dei gehfime Trieb der deutsehen Son- 
derfoiindler. Wekh ein Gytück, dasa aa dm* G^piani 
ideht gdnngen* kA^ Denladbknidft 2ak«ft nit dem 9star- 
reichiscben Aufi^^siiogsprozess zusaiiiaie». alt koppebi! 
Nur diHth dier gageBwärtiga Zavaatxisg häniia« 
die Deutsch - OestJerreicher mit uns vereinigt 
werdeiL Ich kamt mir das Yergnägen nkht yeK^a^^ßu, 
Bmen ala Schlaaa itiaaei; Rflckackflar aaa maiim Briefe^ 
weichen ein seit Jahren im Herzen des Kaiaefstaates 
wohnender Wmani loii lao daher adhraibt,, eine StaUa 
roiteutheüea. Wie Sie bald erkennen* werden, ist er 
nichts weniger ala national-liberaik, ar lat hrailich auch 
kdn grossdeotsdtör Berserker, aondem elmr cto lachen- 
der Philosoph, der uns anderen politischen Menschen 
mit unparteiischem Hwaev anal^ »Mir gaMt aa,^ 
80 schreibt d«r Schidk nnfeerm 4. kpäl d. J., „hier in 
Oesterreich sehr gut J[i)as Ga&sa tnüht so schön dam 
ürideala der Anarchie su; ea iiC Aflaa so nnm0|^ 
und so möglich zu gleicher Zeit, rundumher der heir 
lerate Wurwanr. Kein Mansch weisa» wer Koah. naak 
Kellner, weil jedir beidea nai^Mcii ist Di» Staatoidae 
und das ätaatsbewusstflein treten nicht bei jeder mdi" 
vidnaHtti Beging hindernd in den Weg. H^mami 
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will die Zukunft ragehi. weil kernet ancb nur auf den 

nächsten Tag denkt. Das Ganze kommt mir vor. wie 
die Umgegend von Neapel, wo die Neuzeit nach Be- 
lieben ihre Häuschen in die Ruinen hinein klebt, un- 
bekümmert um Solfatara, Montenuovo und VesuY in 
der Nähe. Es ist ein üntersehied wie Tag und Nacht 
mit dem Obotritenland(% wo Alles zuerst an den Staat 
und zuletzt an sich denkt, wo der Staat reich und 
das Individuum arm ist, wo der Reichstag vor allen 
Dingen ein Strafgesetz discutirt, damit ja der preussi- 
sehe Gnindsatz: ,,Stnife muss seiB** und die preossi* 
sehe Maxime: jeder soll nach Verdienst bestraft wer- 
den" — gleichmäsaig Uber ganz Norddeutschland sich 
ausbreite. Sogar wenn man sich gegenseitig todt 
schlägt, was nächstens in der österreichischen Monar- 
dne geschehe wird, geschieht es mit einer gewissen 
Bonhomie und Heiterkeit — für den Todtgeschlagenen 
bleibt ireilich das Besuitat dasselbe." 

Soweit der Ver&sser des Briefes, aus dessen Auf- 
treten Sie errathen mögen, dass er vemuthlich einen 
Namen von gutem Klang trägt, wie auch, dass sein 
Zeugniss auf Glaubwürdigkeit Anspruch hat. Sie sehen, 
nebenbei, wie es Unsereinem Freude macht, auch mit 
Andersmeinenden auszukommen, yrem sie weder bor- 
nirt, noch aufgebläht sind. Vor Allem aber sehen 
Sie, wie ghlckhch der Augenblick gewählt ist, um das 
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Bündniss mit Oesterreich als den Fels der deutschen 
^dnmft anxapreiien* 

Nicht besser steht es mit der dritten Aliianz, auf 
iralcbe unsere „Unversöhnlichen'' sieh statten wollen, 
nämlich mit der europäischen Revolntion. Der 
2iahel- und Mittelpunkt dieser Itevolation ist bekannt- 
lich Frankreich, nnd, wie allbekannt, haben die letzten 
sechs Monate den Tie weis geliefert, dass die Revolution 
in Frankreich an Boden und Anhang unendlich viel 
▼erlom hat Beieits am Neigahrstage 1867 schrieb 
ich Urnen : „die Baixikaden des Büigerthuas sind fort-» 
an wahrscheinlidi in die geachichtliGhen Baritätensamm- 
lungen verbannt, grade wie vor vierhundert Jaliren 
die zweihändigen Schwerter und gewichtigen Panzer 
des Kitterthums vor dem bürgerlichen Feuergewehr zu 
Scharteken wurden. Diese Auffassung ist durch die 
Wendung der französischen Pohtik besiegelt worden« 
An Lust zum Versuch hat es nicht gefehlt, aber die 
revolutionäre Methode ist für die AuiQsaben der Gegen* 
wart nicht mehr zureichend und verliert darum täg- 
lich an Anhang. Jede Zeitrichtung hat ihr Ideal in 
sich, und an idealem, verehrungswflrdigem Gehalt hat 
es der Aera der Revolutionen wahrlich nicht gefehlt. 
Aber wenn, nachdem die Zeit für eine Richtung vor- 
über, ihr Ideal noch fest gehalten wird, verfällt es der 
Romantik, und seine Anhänger verfallen der edelkomi* 
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sehen Rolle des Ritters von La Mancha. Wer heate 
noch glaubt, die staatlichen Probien der Gegenwart 
und Zukunft seien mit dem Strassenkampf zu lösen, J 
ist ein veraiiäteter Nachsügler des revolutiiMiären Üit- 
terthome. So Tertreten andi tob dieeer Seite ^unsere 
Gegner eine Periode, die sich überlebt hat üeber 
diesen interessanten Pnnkt ein andermal mehr. Nur 
das lassen Sie nns fEir diesmal festhalten : wie sdiwer 
auch unser Stand zwischen lUschts und Links, zwisdien 1 
UBSieheren Verbflndeten lod nitrltabehi Gegnern sein ^ 
mag : wir kämpfen den Kampf des Neuen gegen das 
Alle, des Lebens gegen den Tod. Und darum nn- 
^eraagtl 

Ihr eigebener 

Ludwig Bamberger. 
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n. 

Berlin, den 9. lf«i 1870. 

Geehrte üerrenl 

In demselben Augenblicke, da hier in der Haupt- 
Stadt des Nojrdfdmitsdieii Bundoi das Eisen und dto 
Baumwolle, der Kaffee und der Reis mit vieler MOhe 
es so weit gebracht haben, vx guter Letzt ein hriedii- 
cihes Abkommen natereiiiander zu treffen, in. demsel- 
ben Augenblick wälzen sich die Wogen der wildesten 
Parteileidtfischsftin, aas ihier nntmtMi Tiefe auige» 
wühlt, aber die Hauptstadt des französischen Kaiser- 
staates brausend und schaumsprühend einher. Hier in 
Berlin wird eis Tarif gemaeht, dovi in Paris ein Ple- 
biscit; hier gilt es zu wissen, ob wohlfeile Pflugschaa- 
ren beases als' wohlfeiler Mocgmtrank,. — dert wii4 
entschieden Aber die Urgrundlagen menschUeher Ver* 
&ssung und Gresellsch&fi; hier erhitzen, wir uns wegen 
dritUialb Silbergroschen, — dort fliessen IfiDiooen auf 
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dem Jitakt des Stimmeiiliaiidcifi; hier Yertideii slfh die t 

ausgewählten Vertreter der deuUchen ^^aüon in die 
kleinsten Bewandtnisse eines Gewerbes^ — dort wer- 
den die des Lesens und Schreibens unkundigen Schaa- 
ren angerufen, über* die erhabensten Probleme der 
Staatsweishdt ihre M^nng abzugeben. Wen möchte 
solch ein Doppelbild nicht zum Nachdenken auffordern 1 
Jüngst brachte ich Ihnen eune Stelle ans dem Briefe, 
in dem ein im Herzen Oesterreichs wohnender Prcond 
die Zustände jenes Landes, verglichen zu den unsrigen, 
mit einigen scharfen Strichen schilderte. Es trifift sich 
heute, dass ich Ihnen das Gegenstück aus einer fran- 
sMschen Feder liefern kann. Ehegestem, als am Vor* 
abend des Plebiscits, j^chieibt mir ein in den Angele- 
genheiten seines Landes vielbewanderter Politiker, wie 
folgt, ans Paris: „Gr5ssere Aufregung als jetzt, habe 
ich hier nie erlebt; doch bezweifle ich, dass es werde 
zum Blntv^essen Icommen. Mein Kopf ist mir wüst 
von Allem , was ich seit acht Tagen höre , sehe, lese; 
es schwindelt mir; wenn ich zwischen den von oben 
bis unten mit Plakaten aller Farben beklebten Hauen 
einhergehe. Eigentliche Politik, was so dieses Namens 
Werth ist, wird jetzt nur bei Ihnen in Deutschland ge- 
madit, langweilig zwar for die Gallerie der Zuschauer, 
aber nützlich, wie jedes Handwertc, das sich mit den 
konkreten Au^s^^ des Lebens, d. h. mit den Dingen 
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im Einzelnen (den Details) abgiebt. Hier in unserem 
Frankreich, das sonst spottete Uber Eure deutsche Ab- 
straetioii imd Eure philosophische Nebettudtigkeit, in 
i rankreich, reiches sich für das eminent verständige 
hielt, hier ficht jetzt Alles in der Luft; und als ich 
letzten Dienstag in der Ihnen bekannten Abendgesell- 
schaft endlose Tendenzgespräche mit anhören musste 
Ober den Vonnig, welchen die Freiheit Tor der Ordnung 
oder die Ordnung vor der Freiheit verdiene, und wie 
sich stundenlang der Disput in Allgemeinheiten und 
Phrasen henimbewegte, da, mein Freund, musste Ich 
nnwiilkuhrlich an Sie denken, und, wie sonderbar es 
Ihnen auch vorkomme, ich beneidete Sie, dass yielldcht 
zur selben Stunde Sie mit Ihren Preussischen Kollegen 
aber Runkelraben, Stearinkerzen, oder Leinengarn zu 
herathen so Idug seien.'* — 

Wenn ich Ihnen diesen Ausspmch eines weltkuu- 
digen und freihdtliebenden Franzosen wiedergebe, so 
geschieht es nicht, damit Sie etwa selbsrc^cfällig die 
Hände ledten und sprechen: itHeir, ich danke Dir, dass 
Ich nidit so hm wie jene,** — sondern damit Sie den 
darin enthaltenen Vorrath von Wahrheit in Ihr Urtheil 
Aber die gegenwärtige Lage anfiiehmen. Es wftre ge- 
wiss falsch zu sagen : ein Volk soll seine ganze Auf- 
merksamkeit nur den hausbackensten Angelegenheiten 
der Staatswirthsdiaft zuwenden. Aber yiei falscher 
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üKKh ifit es, iiim jeden Augeabiick die leUtea ü&thael 
der Steatsphiloeofhie ziir Auflösuig ferEokgBB^ «od 

wir werden beliaupten dürfen, dass dermalen unsere 
Wege dar nditigea Mitte n&her z« liegen, ato dier w»- 
«erer Nachbar^. Warum wirft Napoleon HI. jetzt 
die^ aUgemeinai. Fragen der politiachen Weisheit m 
die ihnen nndtonMatigft Maeee binon? OffsnlNtr doch 
aiu', weil ihn gelüstet, die bdhn des sachlichen l«ort* 
Schritts, in nielcbe er aitf eine kune ZeilL hineinge* 
sswungen imtüm, wieder zu yerlBSsen; weil er unge- 
duldig das Jock eines parlamentanschen Keglments 
tmg, welehes sn geenndor WerkÜriUigkeit statt xa fsd- 
scheni Blendwerk führen niusste. Die neue Constitu- 
tion mit ihren fünfandviensig Artikein, das Fiebiseit 
selbst ist ihm nnr lüttd anm Zweck, nnr Vorwand. 
i>er leitende Instinkt hat es auf die WiederhersteUung 
der Herrschaft der leeven jFloekel an der Sfitae des 
Staates abgesehen. Von Neuem wird man sidi ^^egen 
jeden Einwurf mit der Berulusg auf die höchste Wü- 
lenserlddrong des Volkes in Sachen dee Praneip» ver* 
theidigen können. Die scheinbar guten Vorsätze einer 
kmaen besd^idenen. Bessenng^eriode wachMi den 
Missbräucben der seUechtestet Zeilen. Plumpe Ta* 
schenspielerkünstei gcobes Miu?ktachseierwe&eni oileaer 
Betrog Triaden sidi, um die Komödie der Velhmnn 
veränetät auszustaffiren, welche doch nur dem Hoie 
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KU (rute kommen soll, und es «riobt kaum ein wider« 
wHitigem Schauifneiy aU eine ganze Nation von so 
hohler Gaukelei in Ansprach genoBMieB m «ehen. 

Allerdings sind wir nicht berechtigt, den Werth 
oder Unwerth grondieehtliclMr FestBtcfflwieen nach die» 
ser Kanikatur m beurtheilen. Aber die Kairikatur 
enthüllt 4m8 4}» schwachen Seiten des Originals, und 
sie maiuit uns un 'mfie^enden Falle an die Uimdäng- 
lichkeit der prinzipiellen Löiningen überhaupt Nur 
sohembar gehen diese den Dingen auf den 'Qnuid, in 
Wirklichkeit bleiben sie stets auf der Oberfläche. Sach- 
kenntnisse Arbeit, Ehrlichkeit komn^ dabei Nißi we- 
niger in TMifßKit, als die *fitewanilheH;, mit diakkti- 
schen Formehi umzuspringen, und ein einziges falsches 
2>iriBcheiiglied, zwisdieB Vor^ uui ^fNaohsatz einge- 
sdimnggelt, gentigt, wie im gegemrirtigen Ezempel, 
um aus den schönsten Voraussetzungen die verderb- 
tfehsten Mgeningen m entwickeln. Die Staatsknnst 
dieser Gattung «teht der Scholasiik des Mittelalters 
viel nllher, :als 'der motenen Wissenschaft« idie ihre 
Kunde den Dinnen von unten aoftant und der Be- 
obachtung am Leben abgewinnt Und darum zwar ver- 
richten nir Mch keine fleM^ithatan» mm wir Wochen 
damit hinbringen, abzuwägen zwischen wohlfeilen Werk- 
zeagen, wohtfeäer Nsihruig und wohlleilen Kleidungs- 
stUdien, aber wir stehen dabei doch der ftchten Methode, 
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das gememe Wohl za fi^idern, om ein Gewaltiges oft* 

her, als die, welche um die DeäuiüOü dei" Freiheit und 
BrOderiichkeit streiteii. 

Sie denken wohl: dieee Betrachtungen möchten 
zwar an ihrem Platze sem in einer Parallele zwischen 
dem iZoMparianient und dem Plebisdt, im Uebiigen aber 
lägen sie Demjenigeu iern, worüber mir eigentlich Omen 
za beriditen obiage. Aber Sie iirai sich* Diese Ge- 
gensätze behaupteten ihre Stelle anch im Innern des 
Zollparlaments und sie allein tragen die Sciiuld, wenn 
nnsere schon ganz leidlichen £ndergebiiiese nicht noch 
rühmlicher ausgefallen bind. Auch wir hatten unsere 
Plebiscitomanen und Grundrechtsschwäimer in unserer 
Mitte. Sie werd^ midi fragen: wie kommt Pilatos 
ins Credo, das Prinzip in's lioheiitön V Uätt ich's nicht 
erlebt, ich wflsst's Ihnoi auch nicht zu sagen. Es 
giebt aber Politiker, welche nicht bloss im Punkte der 
Menschenrechte nach dem Wahlspruch handeln: Alles 
oder Nichtsl — sondern auch in Sachen der Banmwoll- 
preise, und welche aus Gesinnungstreue gegen den be- 
stehenden Kaffisezoli lieber einen Tarif varderben helfan 
als gegen ihre Kalfee-Ueberzeugung zu stimmen, mögen 
sie auch von vornherein sicher sein, in einer wirkungsr 
losen Mhioritftt zn bleiben. Ja, dieses Wohlge&Uen 
an der blos äusserlichen Behandlung der Dinge und 
die Gleidigültigkeit gegen deren thatsachlichen Inhalt 
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geht 80 wt| daas ein kochachtbftrer Abgeoidoeter 

Namens seiner Partei gelegentlich dieser Abstimmung 
(üe wimderliche JilrkLIruiig abgeben konnte; „er ver- 
walire sieh gegen das Konipnmiiss, welches hinter den 
Guuiisseu zu Stande gekommen sei/ ^ Das sollte keissen : 
es sei himmelachreiend, dass die yerschiedenen einan- 
der entgegengeseteten Ansichten über Eisen, Reis, Kaffee 
und GamzüUe^ auch noch nack Sckluss der öfitentUcken 
Sitsnngen unterNnander berathen hfttten, um 2a einer 
Verständigung zu gelangen. Wie muss eine Partei 
im bkMsen Foimwessen verrannt sein, um solche Vor» 
wtirfe auBsraheeken ! Und geräth man nicht nnwiUkOrlich* 
auf die öcklüssfolgerungi dass wer die Wände des ISitz- 
nagsiaalea Htt Coolissen ansieht, in dem Sitzungssaal 
selbst ein Theater erblickt? Wer nur Tendenzpolitik 
treibt, eiiiegt eben leicht der Versuchung, aus jeder 
Berathnng ein blosses Schauspiel zu machen und viel 
weniger Werth darauf zu legen, dass sie zur Verstäudi'* 
gafig unter d^ Parteien ülihie, als zu einer itochtprftdH 
tigen und greii'baren Aufptianzuiijj; der Gegenstätze. Wer 
aber das Parlament für eine Werkstätte ansieht und 
nicht fOr ein Theater der Meinungen, der wird es nur 
anerkennenswerth finden, wenn die innerhalb der vor- 
gezeichaeten Werkstunden und Werkrftume aidit ge- . 
zeitigte Arbeit durch fortgesetzten Fleiss, gleichviel in 
welchen Mauern, zu Staude kommt Das gerade hat 
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mm ja dem Parlamentansmufi am meisteB zur ImsI 
gelegt, da§B er ein iiiieiiq)m8rii<^ Widerenm 
der entgegengesetzten Ansichten liefere und sdiliesslich 
kein Bedner den andeni nbeimige. Und wenn er sich 
von diesem Vomurf einmal reinigt, wenn er Wege 
findet, die zur Verständigung fiiiiren, (Verständigung 
kommt her von Tentand), dam giatibt eoleh dn Frei- 
heitsmann es seiner Ueberzeugung scLuIdig zu sein, 
iB Geiste dee Fortiduritte sa proteetmn. Aber worens 
werden nicht Mensehenredite destUlirt, wenn eine alte 
Wahlperiode zu Ende geht und eine neue beginnt 1 Wie die 

wird 



dann aus den dürrsten Stoffen Süssigkeit fiir den Wäh- 
ler gesotten; jedem Wahlkreis wird ans der Bank^ an 
welcher sehn Abgeordneter sitet, wie in Anerbacto 
i^eller, der edle Wein gezapft, den er sich nur bestellen 
mag. Und weüdas fonkehide Nass der grossen Orand« 
Sätze dennalen noch das beliebteste Getränk so mancher 
Wählerschaften ist, deswegen werden Sie noch eine 
Zeit hmg die Banmwoienwaaren theom beaahlen, 
als CS die Absicht der Begierungen war, da sie den 
Tarif vorlegten. 

Wenn Sie, meine Herron, mehr Wohlgefallen haben 
an einem Parlament als an einem Plebiscit, an einem 
frndxtbaren Resultat als an einer unfrochtiimren Ueber- 
zeugung in Wirthschaftsfragen : so machen Sie sich 
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mit der Anschautmg vertrant, dass gerade das Beste« 

was ein€;r Volksvertretung nachgesagt werden kann, 
das ist| dasB sie, Dank der Verständigkeit der Parteien, 
zu ein^r Verständigung gekommen, sd es nun ebener Erde 
im Sitzungssaale oder im ersten Stockwerk. Wenn 
die Abstimmungen stets nur nach unabänderlichen 
Schablonen ei-folgen sollten, so brauchten Sie gar keinen 
lebendigen Abgeordneten zu schicken, sondern nur eine 
Tabelle Uber Ihre Grundansichten, die man auf einen 
bestimmten Platz nageln und in der man jedesmal nach- 
sehen kdnnte, ob Sie wünsch^ dass mit Ja oder Nein 
gestimmt werde. Und eben weil ich mich nicht als 
eine Nachschlagstabelle ansah, sondern als einen leben- 

* 

digen Menschen, glauben Sie hoffentlich um so mehr, 
dass ich gewissenhaft in Ihrem Sinne gehandelt habe. 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 



Baiuoergei , 7joll|Mrt*ni«ut<il}ri«fa 
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Berlin» den 13. Mai 1870. 

Die Todesstrafe yor dem Reichstag. 

Geehrte Herren l 
Während die Oivbiiiog des Tages in den Paria* 

iiiiiitcn dem Zolltarif, dem Verlagsrecht, dem Dnter- 
stfttzungswohnsitz angehört, ist seit Wochen, ich n^öchte 
sagen, die Stille der Nacht einer Borge anderer Art 
Terfalleii : der Todesstrafe. Und wer begritie das nicht, 
wenn die Frage so li^t : ob das unter feierlichem ße- 
schluss vergrabene Richtbeil vom Reiebstag mit eige- 
nen Händen wieder soll ausgegraben, oder ob soll zu 
Grabe gebracht werden die ganze Arbeit des Strafjge- 
setzbuches? Herzensergiessungen emster Stunden ha- 
ben mich emgeweiht in die schweren peinvoUen Zwei- 
fel, von denen ob dieses Zwiespaltes dieGemtIther ge- 
rade der Besten belagert sind. Mit erfasst, mit erschüt- 
tert, mit betroffen von dieser Noth des Denkens, schien 
es mir die VÜkhi jedes Einzelnen, sich zur Klarheit 
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einer deotiiciieQ EntschUessung emporzuarbeiten und 
90 mit sich selbst fertig zu werden, als ob yon seinem 

letzten Wort allein die Entsclieidung abhinge. Und nach 
dem Muth, die Sache zu Ende zu denken scheint mir auch 
der Mutb, das Gedachte auszusprechen ein Pflichtgebot. 

Selbstredend iLommt hier das Für und Wider der 
Todesstrafe nicht mehr zur Sprache. Im Namen der 
Nation ist sie abgeurtheilt, ist res judicata ; das höchste 
Gehöht des Staats, die Volksvertretong , hat ihr wohl- 
mrogenes^ wohlbewusstes Vordiet abgegeben und sogar 
das ist schon ausgemacht, dass, wenn der Iteichstag 
widerriefe, der Widerruf nicht aus freier Uebenseugung 
käme, sondern nach liechts-Grundsätzen, als ihm mit 
Gewait entrisseui auf ewig anfechtbar bliebe. Nur we* 
gen des ridit^en Verständnisses meiner eigenen Stdiung 
zur Sache lasse ich einlliessen, dass ich selbst grund- 
sätzlich der Frage ganz frei gegenflberstehe, oder» um 
es in tlcr Hauptsache auszudrücken: ich bin nicht der 
Ansicht, dass man der Geselischait das Becht bestrei- 
ten könne, einem ihrer Glieder das Lebea zu nehmen. 
Nur aus ganz pragiuatischen (liobiden zöge ich vor, 
dass man die Todesstrafe abschaffte, erstens, weil ich 
sie für unnütz halte und zweitens, weil sie die Verur- 
theilungen Unschuldiger, die meiner Uebeizeugung nach 
zahlreidk iroriommieB, wm so grauenToiler macht Ich 
weiss sehr wohi^ dass auch das Publikum in seiner 

6* 
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Mehrheit nicht nach dieser Abschaffung verlangt. Aber 
ich kenne seine MotiYe and schlage sie nicht hoch an. 
Sie sind zusammengesetzt aus naturalistischem Rache* 
bedür&iss, also einem uuüeien, paüioiogischen Verhal- 
ten und aus dem Glauben an die Abschreckung, welcher 
auf einem plumpen psychologischen Irrthuiu beruht. . 
Hat man noch das berühmte Wort hinzugefügt: „que 
Messieurs les assassins commencent!" so ist eigentlich 
Alles angeiuiirt, wat» bei der ^sseu Melirzuhi der 
Weltkinder zu Gunsten der Todesstrafe phiidirt Frei- 
lich, wenn die M(")rdor nicht mehr moiden, so butuc hen 
wir die Hinrichtung nicht erst abzuschaffen; dann 
schaffen eben die Verbrecher die Strafe ab, und jener 
geistreiche Ausspruch sagt daher nichts Anderes aus, 
als das Paradoxon: Die Guten sollen wegen der Auf- 
gabe, die (xesellschaft zu bessern, sich auf die Schlech- 
ten verlassen. Dass abei*, ich wiederhole es, die büi- 
gerliche Gesellschaft, als die emzige QueUe alles Rechts 
überhaupt, auch das äusserste Hecht auf Vemichtung 
des Einzelnen besitzt so gut wie das kleinste Becht, 
dessen freie Bewegung im Baume zu beschränken, das 
ist meines Eiachtens unbestreitbar und darum glaube 
ich mich in der Verfassung, unbefangen über die Frage 
des Augenblicks, zu uitheilen. 

Diese Frage wird nun immer so gestellt: Soll man 
es auf sich nehmen, an dem ersten Besdiluss festzuhal* 
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ten aui die Gef^ihr hin, dds ganze Strafgesetz in's Nichts 
zmUckziistosseii? Die FragesteUung scheint mir eben 
falsch und damit der Urgmnd aller falschen Schlüsse 
gegeben. Wäre die Hegienmg des Korddeutscheu Bun- 
des eine Mauer von Stein und Mörtel, so begriffe ich, 
(lass man den Vertretern des deutschen Volks sagte: 
„Wenn Ihr das Strafgesetz unerbittlich zwischen £uch 
und diese unbewegliche und unverantwortliche Mauer 
stemmt, so wird es todt gedrückt'' Nun weiss ich nicht, 
ob die Vertheidiger der norddeutschen Bundesregierung 
für diese die Uechtswohlthat in Anspmch nehmen, dass 
man sie betrachten soll wie eine todte Mauer. Vom 
Standpunkt der Opposition aus kann ich das nicht 
einräumen; muss ihr vielmehi' die Ehre geben, sie als 
ein moralisches und intelligentes Weaea anzusehe» 
gleich mir selbst. In Folge dessen muss ich auch ver- 
langen, dass man die Frage so stelle : wen von diesen 
beiden sittiich und geistig einander ebenbflrtigen We- 
sen träfe die Schuld, wenn durch seine Hartnäckigkeit 
das Stra^esetz zu Nichte wQide? Einer muss Becht, 
Einer muss Unrecht haben und wenn ich gefunden 
habe, auf wessen Seite das Becht zum Widerstande 
schwficber ist, so habe ich auch gefunden, von wem, 
sofern er ein verantwortliches Wesen, ei-waitet werden 
muss, dass et nachgebe, d. h. wer vor der Nation und 
der Gerechtigkeit schliesslich die Verantwortung des 
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MissliDgens wird zu tragen haben. So gestellt allein 
ist die Frage keine Sadcgaese. Nun gilt es alBo 90 
zu ermitteln: wer von beiden Theilen darf sich des 
höheien sittüchcn Motivs in seinem Beharren bewusst 
sein? Sollte ich die Anschauung der Begiemng ans den 
i)eiden offiziellen liedeu schöpfen, die in der Sache ge- 
halt^ wurden, es stünde herzlich schlecht nm sie; ich 
mflsste geradezu sagen: wie schwach muss dieser Stand- 
punkt sein, dass z^ei so überlegene Köpfe dabei so 
sehr Ton ihrem gutmi Geist im Stich gelassen wurdenl 

Beide Reden gehörten docli raelu" ins Koii/il nach Itom 
als in die Stadt des Uumboldthains. Im Namen von 
Vater, Mutter und Kindern der Familie Eink aus 
Boubaix verwahre ich mich feierlich dagegen, dasb 
diese irgendwie verpflichtet waren, im Interesse des 
Norddeutschen Strafgesetzbuches sich inassakriren zu 
lassen, wie Herr Leouhardt ihnen zumuthet Noch be- 
denklicher ist mir die Beruhigung mit dem Jenseits, 
welche Graf Bismarck dem Mörder anbietet Musa er 
nicht befürchten, dass in Zukunft die Mörder dies Ar- 
gument in allen Fällen als einen „müdemden Umstand*' 
für sich in Anspruch nehmen werdenV „Ja, ich 
meine Mutter erdiosselty'' werden sie sagen, „eher der 
Qedanke beruhigte mich, dass sie in ein besseres 
Jenseits eingeht'' (Ich könnte dnen Fall der Art ci- 
üren.) Und wenn dies^ CMsube VASsgebaid sein, soll 
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fftr die letste Entscheidiuii^ des Bnndeoraths, so mdeft 

die Bevoümächtigteü in Zukunft jeder bei seiaer Re- 
gierang ent InstniktioB einzuludeii haben, ob er %aok 
von Amts wegen beauftragt sei, an die Unsterblid^ 
keit der Seele zu glauben. 

Das wahfe und wurkende MotiT aber ist ebne ZmU 
fei dies: dass die Kronenträger und ihre Sacliwaiter 
das Jus gladü, das Becfat aber Tod und Leben» fta 
die Quintessenz aller Herrscbaft anj>eben, als einen 
wichtigen btein im Bau der Legitimität. £s ist etwas 
dran. Aber die Betrachtung passt um deswiUen nicht, 
weil der Norddeutscbe Bund kein Geschöpf der Legiti- 
mitit ist und kein Geschöpf der Legitimität werdmi soU. 
Wie schwach das Rechtsbewusstsein des Grafen Bismardc 
in dieser Debatte war, erhellt mir besonders aus einer 
Stelle seiner Rede, nämlich da, wo er mit dem Mörder 
den IndustrieberiTi verglich, in dessen i^ien^t ein 
Arbeiter TerunglOckt Unter gewissen Umstteden findet 
em Gericht in soldien Behauptungen das Yei^gehen der 
Aufreizung einer Klasse von Staatsbüigem gogui die 
andeora Und mit gleichem Rechte könnte man sagen: 
. die Eisenbahn, auf der ein Mensch verunglückt, ist 
auch eine Mörderin. Denn der Arbeiter begiebt sieh 
efbcBBOwenig in die Gefiiihr nm seines Henm willen, 
als der Keiseude auf den Weg um der Eisenbahn willen; 
Indnstrieherr und Eisenbaki haben gleidi wenig das 
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IntoreBse und die Absicht, dass ein üngtfldc passire. 

Lasset uiis denn Gründe und Gegengninde von solcher 
störenden Beimischung ablösen: Was« bleibt als die 
letzte innere Wahrheit? Die Krone des Regenten hält 
es für ein sitüiclieä Gebot zu tödten; die Krone des 
Volkes hält dies fülrein sittliches Verbot Zwischen 
diesen zwei' Bedenken scheint mir der Unparteiische 
nicht zaudern zu können. Formal mögen sie ebenbür- 
tig einander gegenüberstehen; an innerer zwingender 
Kraft sind sie duichauä nicht mit einander vergleich- 
bar. Die Stimme, die einem Menschen zuruft „tödte*/* 
kann nie so mächtig sein als die, welche ihm zuruft: 
„tödte nicht!'' Wenn ich nach Menschengefühl mich 
.entscheiden muss, mit wem ich, in meiner Ungewiss- 
heit, eher zu irren mich aussetzen soll, so ergreife ich 
gewiss die Hand, welche rein bleiben will Tom Blut. 
Und diists selbst die Regieningen im Stillen auch 
dieser Empfindung huldigen, das sehe ich daraus 
dass sie von ihrem Schwertrecht so wenig Gebrauch 
machen und noch weniger Gebrauch zu machen ver- 
bissen. Hinter den Zugeständnissen, wekihe dieser 
Anj^ihauuim im Prinzip huhiigen, komnicn dann die 
praktischen „Aber,'' welche sie umstürzen sollen. Stünde 
ich, wie die Mehrheit des Beichstags, auf dem Stand- 
punkte, die Todesstrafe für nicht sittlich berechtigt 
zu halten, so wfisste ich nicht, welche Konq^ensation^ 
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man mir bieten könnte. Eisen und Kaffee sind kommen- 
surable Grössen, Bßchi und Vortheil sind es aber nicht. 
Man erwidert: die Todesstrafe wird, wenn das neue 
Strafgesetz fällt, doch in Kraft bleiben. Ja, aber wie 
im Fundament erschüttert und darum moralisch un- 
möglich, wenn der Reichstag „Nein** gesagt bat, und 
wie befestigt und erleichtert, wenn er „Ja^' sagtl Dass 
Deutschlands Wiedergeburt in drei deutschen Staaten 
den Galgen wieder aufriclitet, darf wahrhaftig nicht 
übersehen werden. Sollte durch die Unbeugsamkeit der 
Regierungen das Strafgesetzbuch diesmal Men, soonuss 
die Nation dafür die bessere Zeit abwarten, die ihi* 
so viel Anderes noch schuldet, was ihr die Ungunst 
des Augenblicks veiiveigert. In w^elchen Dingen wir»l 
denn ein Parlament künftig hoffen dürfen, dass seine 
Mehrheit in den Augen der Regierung etwas bedeute, 
wenn es in dieser Frage bei solcher Mehrheit schliess- 
lich eingesteht: es war nicht unser Emst, wir haben's 
nur probirt mit Euch ! Was dürft Ihr von einer Uc^icrung 
erwarten, die Ihi* selbst so schlecht erzogen hättet V Dass 
im Zollparlament eben durch wechselseitige Zugeständ- 
nisse etwas zu Stande gebracht ist, scheint mir dem Reichs- 
tag zu Gute zu kommen, wenn er jetzt festh&lt. Wir 
haben eben gezeigt, dass wir emstlich etwas zu Stande 
bringen wollen und nachgeben können. Nun gilt es zu 
zeigen, dass man nicht wollen muss um jeden Preis 
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und daat biah nidii nachgeben kann in jedem Falle. 

Noch Eins, ich gestehe ch, ist nicht ohne KiiHjjuck 
auf nücht wenn schon Manche darüber lächein werden. 
Der dentsche Reichstag hat vor der ganzen gesitteten 
Welt Stellung genommen in dieser Frage unter dem 
Panier des Fortschritts. Nichts hat ihm so selir die 
Gunst des allgemeinen Welturtheils eingebracht. Das 
läast sich nicht in Groschen und Pfennigen umrechnen, 
und ist doch Etwas. Dem Sinn 6&t darin fiegt, kann 
ich nicht besser erklaren als durch Folgendes: 
Oegen Beibehaltung des fienkm stimmten 
Forsten, Graftn, Herren von, BOrgerlich, Total. 

1 6. 21. 89. 118. 

Fttr Beibehaltung des Henkers stimmten: 
Fürsten, Grafen, Hen-en von, Büi-gerlicke, Total. 
4. 16. 47. 14. 81. 

Zusammen ftlr doi Henker 67 Tom Adel und 14 
Bttrgeiliclie; gegen den Henker 29 vom Adel und 89 
Büigerlidhe. 

So ward mir klar, das die Ent cheidung in der 
Haii]^tsache eine Frage sei zwischen der alten Feudal- 
welt und der neuen bfirgerlichen. Muk erzUdt, dass 
in Russland früher politische Schriftsteller zuweilen ver- 
urtheiit wurden, am Pranger stehend, ihr dgeies Bach 
Blatt für Blatt aufzuessen. Verstände sich der Reidis- 
tag daxu sein Votum über die Todesstrafe aufzuheben, 
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ich fürchte, der Welt käme es vor, als ständen wir 
bürgerliche Deutsche mit dem Halseisen hoch auf einem 
GerOste und würgten unser eigenes Werk hinab, die- 
weilen unten die Herren vom Adel spazieilen und 
iranisch das Schauspiel durch ihre Lorgnetten mitan- 
sähen. 

Ich habe manche Stunde geschwankt, wozu man 
sich entsdiliess^ soll, aber ich bin letztlich dazu ge- 
langt, eutschloäsenen Herzens zu sagen: 
Pereat codex, fiat Germania l 

Ludwig Bamberger. 
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Berlin, 22. Mai 1870. 

Geehrte Herren ! 

Ich hahe Sie ?ertraat gemacht mit den Sorgen, 

welche das Kapitel der Todesstrafe umringten, und 
obgleich dieses ganze Gebiet erst jenseits der fatalen 
Mauthlinie heginnt, mit welche die Thätigkeit Ihres 
Zolldeputirten umzäunt ist, so werden Sie darum mit 
einer Inkompet^zeinrede ihm nicht entgegengetreten 
sein. Yiehnehr ist er üherzeugt, Sie lohnen es ihm eher 
mit Dank als mit Vorwürfen, dass er sich gewissermasseu 
als Ihren Reichstagsahgeordneten in partihns infidelinm 
betrachtet. Bekanntlich rechnet der Papst in das l^nch 
der ihm nnteigebenen Christenheit ganze Länderstrecken 
ein, welche dermalen In der Gewalt der Ungläubigen 
sich befinden und darum seinen Bullen und Breven 
nnmgänglich sind. Damit aber nicht in Vergessciiheit 
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gerathe, dass die Christenheit ein wohlbegrOndetes 

Recht auf jene, nach irgend einer Nikolsburger Mässig- 
ung in den Tagen der Kreuzzüge den Heiden ge- 
bliebenen, Linderstrecken besitze, ernennt der heilige 
Vater von Zeit zu Zeit einen Bischof von Trapezunt 
oder ^n CSuücedon, dem nur einstweilen zufällig noch 
nicht vergönnt ist, mit Inful und Krummstab in seinen 
Sprengel einzuracken. In ähnlichem Sinn haben Sie 
Ihren Abgeordneten zum Zollparlament gewählt, und 
wciin irgend ein Fleck deutscher »de gegen die 
Gewaitthat seiner Ausschliessung aus der Gemeinschaft 
des deutsehen Staates zu protestiren recht thnt, so ist 
es der unsrige, denn die leibhaftige Wirkung dieses 
MissverhUtnisses ist keine andre als die seiner 
gänzlichen Entmündigung. Indem wir verhindert sind, 
mittelst eigner Person am Beichstag zu erscheinen, 
sind wir desjenigen Grundrechts beraubt, welches heut- 
zutage keinem Volk mehr bestritten wird, des Bechts, 
an der ihm bestimmten Gesetzgebung mitzuarbdtai. 
Werfen Sie nui- einen Blick grade auf d'me Angelegen- 
heit des Stra^esetzbuchs in ihrem Konflikt mit der 
Frage der Todesstrafe. Wer zweifelt, dass die Ent- 
scheidung, wie sie hier im Norddeutschen Eeichstag 
fid, auch iflr .unser — der Geographie bisher unbe- 
kanntes — südhessisches Land das Gesetz schuf V 
Und dennoch hatten wir nicht ein Sterbenswörtchen 



dabei miUoreden 1 Und dennoch, wie leidit konntea 
«nsre «echs Stimmen dem Beedihies, der nnr mit 

acht Stimmen Mehrheit geiasst wurde, eine andre 
Wendung geben 1 Da können Sie es mit Händen gf^kn, 
wie aberwitzig jene sogenannte Politik ritoonnirt, welche 
nicht will, dass wir in den Norddeutädien Bond ein- 
treten, darum weil er nieht die Frankfurter Grundrechte 
verkündet hat. Aus lauter Schwärmerei für die Giirnd- 
rechte wird das erste und Yomeiunlidiste dieser sel- 
bigen Hechte Preis gegeben, welches heisst: Mitwirk« 
ung an der Berathung und Beschliessung der Gesetze. 
Aus lauter Liebe zu den Grundrechten versagen sich 
jene Faseler die Möglichkeit, sieh selbst (frundrechte 
schatten zu helfen. Gestein hat der Keichstag ein 
Strafgesetabuch vollendet, welches morgen bei uns sanen 
iünzug halten wird, wer möchte das in Zweifel ziehen? 
Ahes wfthrend Canada und Australien lAngst dahin 
g^commen sind, ihre Gesetze nicht mehr fix und 
fertig aus den Händen eines Mutterlandes zu empfangen, 
wihrend sogar Algerien und Cuba auf dem Punkte 
stehen, in dengesetzgebenden Körperschaften Frankreichs 
und Spaniens mitvertreten zu sein, erkUirt es die hoch- 
Demokratie für den Auefluss und Ausbund edler 
Freiheitsprinzipien, dass wir bei der Bearbeitung der 
um aufisueiiegenden Gesetze eme muadtodte Kolenie 
bleiben müssen. Wie mit dem Ötrafigesetzbuch, so 
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wird es mit dem noeh viel wiehtigeren Stnd^rozees^ 

mit dem ganzen bürgerlichen Rechte, mit dem Hei- 
nathswesen «nd vielen asdem Materien gehen, deren 
Zwiespältigkeit innerhalb der Grenzen nnsres nnglfick- 
seligen Grpssherzogthums ganz undenkbar ist. Und 
wie erst, wenn wir in die heitren Unmöglichkei- 
ten gerathen, welche aus der schnurrigen Verfas- 
8«ng der Ortschaften Kastel und Kostheim sich eigeben 
nribmenl ZmA rheinhessische Gemeinden welche nackt 
und bloss zum ^^orddeutschen Bunde geschlagen sind, 
w&hrend sie in ihrer ganzen Gerichts- mid Yer- 
walt«ig8verfassung dem stiddeutsclien lüicinhessen an- 
gehöre!. Wenn einmal das Leipziger Oberhandels- 
gerkht und die oberste Behörde fSr H(»matiisfrage& 
in Wirksamkeit treten, werden aus dieser Zwitter- 
bafügkeit die wundersamsten Natiirspiele erwachsen. 
Wie beispielsweise soll man es künftig halten, wenn 
ein Bewohner von Kastel oder Kostheim am Main- 
zer Handehigeridit prozessirt, dem er ja zogekört? In 
höchster Instanz hat er als Norddeutscher das Recht 
ehie £nt8Cheidnng in Leipzig emzuholen. Das Leipzi- 
ger Oberhandelsgericht aber kann von einem Urtheü 
des Mainzer Appelliiofs so wenig Notiz nehmen, als 
von dem Aussprach des SchatzkammergeHehts an der 
Themse. So wird der arme Rechtsuchendo mit seinen 
Aeten onearhört zwischen Dannstadt und Leipzig hin 
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and herlaulen, bis dass es dem grossen Beich des 
HeBsischen Südens am Ende der Tage ge&Uen möge, 
seine erhabene Selbstheniichkeit aufzugeben. Solchem 
Skandal ein £nde zu machen, war der nächste Zweck 
des Antrags, welchen der Abgeordnete Lasker im Reichs- 
tage dahin gestellt hat: dass jeder einzelne Staat 
auf sein Yeriangen ohne Weiteres in die Gemeinschaft 
des Norddeutschen Bundes aufgenommen werde. Für 
nnser armes Hessenland w&re ans der Anerkennung 
dieses Satses schon der Gewinn entsprungen, dass endlich 
einmal zur Klarlieit hätte kommen müssen, wem denn 
die Sprödigkeit des Statnsquo zur Last £Ult: Ob der 
preussisclien Politik, wie Hessen zu verstehen gibt, oder 
der hessischen Politik, wie Preussen andeutet In eben 
so ffttaler wenn auch minder lächerlicher Weise findet 
sich Baden ausgesclüossi^n, nur dass hier Uber den Sitz 
des Widerstandes keine Zweideutigkeit möglich ist Alle 
schönen und unschönen Gründe, mit denen Graf Bismarck 
dem Laskerschen Antiag gegenüber seine müde deutsche 
Stillstandspolitik yertheidigt hat, fidlen fllr uns nicht 
halb so schwer ins Gewicht als die Thatsache der un- 
gereimten Rechtlosigkeit und Kechtsverwirrung mit der 
wir gegenwärtig zwischen Nord und Süd in der Luft 
hängen. Allerdings liess der Graf so zwischen den 
Zeilen lesen, dass es mit Hessen ein andres Ding sdn 
mochte, aiä mit Baden; dass unter Umständen Hessen 
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eintreten kfinnte. Aber so lange er den £inttitt Badens 

von sich weist, kann es ihm auch mit dem von Hessen 
niciit rechter Emst sein; denn wie vermöchte er sich 
darflber zn tinschen, dass nach Hessens Aofiiahme das 
schon jetzt kaum aufhaltbare Andring( n von Baden ganz 
onidderstehlich werden mOsste? Und darum hat mit 
Recht die deutsche Nationalpartei an die Spitze iliies 
Programms gesetzt: dass jedem südlichen Staat ohne 
Bflcksidit anf seine Nebenländer das Recht zuerkannt 
werde, in den Bund einzuti*eten. Der Bundeskanzler 
liebt es in Gleichnissen zu reden, die überhaupt be- 
kanntlich wellig beweisen, aber auch im hesondem Fall 
nicht immer passen. So das Bild von dem süd- 
deutschen Miichtop^ welchen der Korddeutsche Bund nicht 
abrahmen möge. Aber mir will scheinen: gmde dieser 
Brauch empfehle sich hier. Je werthloser das Zurück- 
bleibende ISr sich ist, destoweniger hat ee Ursache 
auf eigene Faust weiter zu eustiren. Jetzt sind die 
Tierstaaten, Hessen, Baden, Würtemberg, Baiem, noch 
Etwas , sie stellen für unsre Gegner diesseits und jen- 
seits der Grenze noch den Schatten eines Gesammtbe- 
grttb vor unter dem Namen „Süddeutschland'' mit der 
wenn auch noch so nebelhaften Möglichkeit eines ,,Sud- 
bundes." Man entziehe ihnen Hessen und Baden, und 
sie bleiben nichts mehr als zwei Kleinisuiatcu, die weder 
sich zu euaemGanzen zu vereinigen, noch in ihrerSelbst- 
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»tändigkeit auf die Länge zu veriutrren, AufiSkht haben. 
Bann hat die ▼erderbliche Mainlinie anfgehört die Karte 

Deutschlands zu entstellen; dann hat der Name, der 
l&dberliche, ärgerliche Name f^üddeutsche"' aufgehört 
einen binn zu haben; dann giebt es auf der einen 
Seite: Deutsche, auf der andern: Würtemberger und 
Baiem, draen der Sehimpf und Spott eoldier Zwsrg- 
nationahtät bald zum Ekel werden niuss. Mit der 
Theorie, dasB er nur die yier Büddeutschen Staaten 
auf einmal nehmen könne, veiiftsst der Buadeskanisler 
die ganze Tradition seiner eigenen inneren Poli- 
tik; er ver&ttt damit in den Irrthun grade seiner 
unversöhnlichsten (xe^er, welche auf ihre Fahne ge- 
sehrieheii haben: ,^e8 oder NichtsT' und es ist gar 
nidit abflusehen, warum in ein so unträtables Programm 
(weiche» ja nur eine Umschieibung des sogenannten 
grOBsdeutschea wäre) nicht auch Deutsdiösterreich 
sollte aufcenomnien werden, i^ekonnen wir uns einmal 
zu der Formel, dass mit dem nächsten Schritt der 
deutsche Staat zu seiner definitiven Gestalt kommen 
müsse, so ist unvermeidlich auch Deutsc hosterreich 
zur unerl&sslichen Beigabe der nächsten £rweitennig 
zu raachen. Die Politik, welche den Norddeutschen 
Bund gegründet und bisher geleitet hat, ist aber 
keiüMmgs die des ,^e8 oder Nichts/' Sie begnügt 
Bich mit dem Gewinn den sie jedesmal greifen 
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kann und sie Terl&sst sich darauf, dass jeder 

Zuwachs dem Grundgesetz, auf dem sie bemht. neue 
öt&rkung bringen muss. hiß grossem Massen zielten 
die kleinem an: darauf basirt unsre Becbnung, und ivenn 
wir den üeutschen SUuit um zwei Fürstentliüuier ver- 
grimsem und den süddeutschen Kumpf um ebensoml 
Terkleinem, so ist wahrlich kein Anlass da, eine 
schlechte Wirkung davon zu belürchten. 

Es ist in gewissen Kreisen Mode geworden, die In- 
terpellalioii Laskers wegen liaden als eine bedauems- 
werthe Taktlosigkeit zu bewehklagen. Solche kitzliche 
Fragen, wird uns mit weiser Miene zugeflflstert, dürfe 
man nicht aufs Tapet bringen, ohne sich hei den 
h(>chsten Personen vorher vergewissert zu haben, dass 
sie auch willkommen seien. Wenn der Abgeordnete 
Lasker schweigen wollte, so konnte er die Mühe sparen, 
Yorher bei dem Bundeskanzler anzufragen, ob er reden 
dürfe. Die verneinende Antwort verstand sich ja von 
selbst, und die einzige Art den Gegenstand anzurühren 
ohne den Bundeskanzler zu compromittiren, Ix'Stand 
eben darin, ihn soiigiäitig aus dem Spiel zu lassen. 
Es ist schon ganz gut, dem Stifter des Nordeotschen 
Bundes alle erdenkliche Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen, aber seiner höheren Politik wfire nichts Yer- 
derblicher als jene namenlose Angst, ihn einen Augen- 
blids in üble Laune zu versetzen, als dieses iromme 
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OewiLsel äbcr jede ilegung, die seinem augeablicklicheu 
Humor zu nahe tritt. Die, wekhe ihm manchmal mit ihrem 
nationalen Ungestüm in die Quere kommen, dienen ihm 
besser, als die, welche stets nur auf sein Augenzwinkern 
warten, ehe sie den Mund aufthun, und — wer weiss ob es 
ihm nicht heute sclion ganz recht ist, dass Lasker sich 
zum Ausdruck der badischen Ungeduld gemacht hat? 
Es wäre zum Mindesten nicht das erste Mal, dass der 
Preussische Premier aus solchen Belästigungen, ans 
solchem Druck von aussen recht fein Nutzen zu zieheh 
verstanden hätte. 

Und darum bleibe vor Allem uns annen BUnd- 
Darm -Hessen ohne Wanken und Weichen der erste 
iSatz unsres Begehrens: Eintritt in den ^Norddeutschen 
Bund! 

Denn jene andre Methode — gestehen wir's uns 
ehrlich — welche vor zwei drei Jahren im Schwange 
war, deren Sinn in die Worte sich zusammenfiMSte: 
„Zollpariament V'ollparlament ! ' jene Methode, wir dürfen 
es bekennen, ist den Weg der Blttthenträume gewandelt 
Sie entsprach dem Gefühl der ersten Hoilnun^, die 
sich aller Sorgen um das Wie oder Wo entschlägt; sie wai 
yielleicht nicht ganz fremd jenen historischen Reminis- 
zenzen einer anderen l'eriode, die uns so lange ais 
grosses Vorbild aller erhabenen Evolutionen Toigeschwebt 
hat. Gewiss zog Manchem bei der ersten Erwar- 
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taug von dem kAnftigen ZoUpariftfnent unwillkflrlieh 

die EriimeruDg herauf an jeneJuDendlich ergreifenden Mo- 
mente, von denen wir in den 8childemngen des 17. Juni 
oder des 4. August 1789 lesen, da in einer drama- 
tischen Sitzung der dritte Stand sich zur Natio- 
nalveraammlung erweiterte oder der gesanmite Adel seine 
Privilegien auf den Altar des Vaterlandes nieder- 
legte. So unge&hr, tr&umte man dunkel, könnte eines 
Tags nnU'V dem Andiingen einer hinreissenden Begei- 
sterung das Zollparlament, sich aufiMen und zum wahren . 
vollen Vertreter der gesammten Nation emporschiessen. 
Aber weder Zeit noch Umstände, noch der Geist unseres 
Volkes entsprechen dei^Ieichen überschwftngUchen Be- 
wegungen. Auch hat in deutschen Landen aller Geftihls- 
uberschuss seinen breiten und stets befahrenen Abieituugs- 
kanal in der unendlichen Beihe der Festmale und Trink- 
Sprüche, denen wir Jahr aus Jahr ein obliegen. Dahin ieiten 
wir das Uebermass unserer Begeisterungsfälle, und so, be-* 
freit von aller Gefehr verzehrenden Feuereifers, besorgen 
wir mit um desto grosserer Üediichtigkeit die Aufgaben 
der praktischen Politik. Sollte es eimnal dem Dens er 
uiaehina, dem himmlischen Zufall, beikummen, uns mitten 
im .ZoUparlament mit einer grossen nationalen That 
zu aberraschen, um so besser! Nur in unsre Berech- 
nung sie au^ehmen, dürfen und wollen wir nicht länger. 
Der Augenblidc, in dem sie, wenn überhaupt, denkbar 



Digitized by Google 



— 182 — . 

war, der erste nftmlkh, ist anwiederbringlieh vorüber. 

Dies sonderbare Parlament mag wdter bestellen in 
seiner doppelten Eigenschaft, als ein sadüich nnent* 
bebrliehes Werkzou^^ und als eine lebendi.i;e Mahnunj< 
an die UnTolikommenheit und Unebenmässigkeit unserer 
dermaligen Terfassong. Jedem deutschen Wähler und 
Gewählten, der überhaupt weiss, was ein Staat ist und 
bezweckt, wird mit fortschreitender Zeit der Wider- 
sinn deutlicher werden, welcher das Maass seiner Theil- 
nahme an dem gemeinsamen Dasein der Nation auf 
diesen engen und unschliessbaren Kreis beschränkt; und 
der Ruf nach einer vernünftigen und\\ürdigen Ordnung der 
Dinge wird sich dahin wenden, wo er allein gehört werden 
kann: an den Reichstag des Norddeutschen Bundes, damit 
dieser alle Vertreter der Nationen in sein festes Gefüge 
aufnelune. Diesen von allen unklaren und theatralischen 
Vorstellungen gereinigten Weg haben wir in Zukunft 
im Auge zu behalten. Der Eeichstag hat sich bewälirt, 
er trägt das Bewusstsein eines dauernden und wachsen- 
den Berufs in sich; kein Zweifel, dass er bestiimnt iüt, 
Zollparlament von der einen Seite, Landtage von der 
andern zu überleben, aufzusaujien. und dieser Bestimmung 
entsprechend, auch die Begierungsiorm an seiner Spitze 
umzugestalten. Dem Zollparlament bleibt neben dem 
Tröste, dasKützliclie geleistet und eine Lücke im deutschen 
Provisorium ausgefällt zu haben, die Erkenntniss, dass 
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es zu grossen BiBgeii scliweriich beiufen, ja, dass mit 

jedem heraulsteigenden Jahr das Feld saimv Thätig- 
keit Ton sdbst eng nnd enger werden muss. Mit jedem 
Handelstraktat, den es efnregistrirt (an sich schon eine^ 
bios forii^üeMitwirkiu)g)init jedem Zoll, den es abschafft, 
schwindet unter seinen Ffissen der Boden auf dem es 
steht, und schon von heute an Hesse sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit berechneni wann ungefähr ihm das 
Lebenslicht Mangels nährender Beschäftigung ausgehen 
wird. Gewisse grosse SteufTj.rojekte, gewisse Monopo- 
lien, die ihm vielleicht von dieser und jener Seite zuge- 
daclit sind, wird es nicht auf seine schmalen Schultern 
nehmen. Sein Keich ist nicht von dieser Welt der 
grossen Umwälzungen, seinBeru^ ja selbst die kärglich 
gemessene Zeit seiner Versammlungen geben ihm nicht 
den Zuschnitt eines Wesens^ welches grosse Unterneh- 
men und gar solche von bedenklichem Charakter (wie 
ein Tabaksmonopolj auf sich laden möchte. 13escheiden 
und vergänglich ist seine Sendung, das beste an ihm 
sein I rsprung; die Wahl aus der es hervorgeht, ist die 
Zählung der Nation nach solchen, welche ihre Zeit und 
ihre Aufgabe verstehen und solchen, welche dem Ruf des 
Vaterlands und der Vernunft verschlossen bleiben. So 
hat das Volk südlich des Mains zum ersten Male die 
Wahlen aufgefasst, so möge und wird es sie zum zweiten 
Male abermals verstehen. Weil nichts so sehr Kraft und 
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Zatranen gibt, wie das BefWOfiBtseiii, in der mögikfast 
grossen Gemeinschaft der einsiditsvoDen Bedlidien sich 
zu &ideü: darom sollen uns die zweiten Wahlen ebenso 
regsam, ebenso entschlossen nnd ebenso treu wieder- 
finden wie die erstxju uns gefunden Laben. Und somit 
auf Wiedersehen im guten £ampf ifir den einigen, un- 
theilbaTen deutschen Staat 

Ihr ergebenster 
Ludwig Bamberger. 
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